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Zur Steuerreform. 


Ein nationalliberales Blatt berichtete in dieſen Tagen, 
daß die Denkſchrift, welche der neue Finanzminiſter Herr 
Miquel in Bezug auf die Steuerreform S. Maj. dem Kaiſer 
unterbreiten werde, nachher ſofort veröffentlicht werden ſolle. 
Es wäre ſehr erfreulich, wenn ſich dieſe Mittheilung beſtätigte. 
Was bis jetzt über die Pläne des neuen Finanzminiſters in 
die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, kann ſchwerlich den Anſpruch 
auf Glaubwürdigkeit machen. Bei der Reichsſteuer-Reform, 


über welche gegenwärtig ſeitens des Reichsſchatzſekretärs Herrn 


v. Maltzahn und der ſüddeutſchen Miniſter Erörterungen ſtatt⸗ 
Aetheiligt 
man nach der Haltun lche derſelbe im Jahre 1887 
im Reichsta N ee ein⸗ 
nahm, ſchließen — und Herr Miquel hat bekanntlich ein 
weſentliches Verdienſt um das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes 
— ſo würde er an neue Steuern im Reiche heute noch nicht 
denken. In der Sitzung vom 14. Juni 1887 erklärte er: „Ich 
habe ſchon die Abſicht meiner politiſchen Freunde ausge⸗ 
ſprochen, daß wir überhaupt die Steuerreform im Reiche mit 
den beiden hier vorliegenden Geſetzen, der Zucker- und Brannt⸗ 
weinbeſteuerung, in abſchbarer Zeit als abgeſchloſſen be— 
trachten.“ Bei denſelben Verhandlungen ſprach ſich Herr 
Miquel gegen den freiſinnigen Antrag Rickert auf Einführung 
einer Reichseinkommenſteuer aus, weil dieſelbe zu ſchwierig 
ſei und die Reform der Einkommenſteuern in den Einzelſtaaten 
als ſo dringlich erſcheine, daß damit nicht länger gewartet 
werden könne. Trotz dieſer Dringlichkeit iſt in den letzten 3 
Jahren für die Reform der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer 
ſpeziell in Preußen nichts geſchehen. Man darf daher wohl 
annehmen, daß Herr Miquel gerade dieſe Reform, an welcher 
ſein Vorgänger, Herr v. Scholz, ſcheiterte, mit ganzer Kraft 
aufnehmen, und daß auf dieſe ſich im weſentlichen die ange⸗ 
kündigte Denkſchrift des Herrn Miquel beziehen wird. 

Das erwähnte nationalliberale Blatt, der „Hann. Cour.“, 
macht darüber eine bemerkenswerthe Mittheilung, auf welche 
wir mit ein paar Worten eingehen möchten. Daſſelbe hebt 
hervor, daß es die Abſicht ſei, aus den direkten Steuern in 
Preußen eine Mehreinnahme zu erzielen. „Bekanntlich“ 
— ſo fährt es fort — „ſoll die Reform der direkten Steuern 
in Preußen in erſter Linie eine gleichmäßigere Vertheilung der 
Steuerlaſt zur Folge haben und namentlich die ärmeren Klaſſen, 
welche durch die indirekten, vom Reiche erhobenen Steuern 
am ſchwerſten getroffen werden, möglichſt entlaſten; dabei aber 
wird es, namentlich mit Hilfe der Deklarationspflicht, wohl 
möglich ſein, die reichen Klaſſen energiſcher heranzuziehen und 
dadurch den gegenwärtigen Steuerertrag nicht unerheblich zu 
erhöhen. Ob unter dem neuen Regiment die Forderung der 
Quotiſirung der Einkommenſteuer — die man auch im na⸗ 
tionalliberalen Lager für wünſchenswerth hält, wenn man auch 
nicht gerade davon das Zuſtandekommen der Steuerreform 
abhängig machen will — beſſere Ausſicht hat, die Zuſtimmung 
der Regierung zu finden, muß abgewartet werden.“ 

Sollte dieſe Mittheilung zutreffend ſein, ſo iſt es immer⸗ 
hin noch ſehr zweifelhaft, ob die geplante Steuerreform den 
Wünſchen des Liberalismus entſprechen würde. Hiernach wäre 
es möglich, daß die Theorie des Herrn v. Scholz, nach 
welcher man in einer Quotiſirung der Einkommenſteuern 
lediglich eine „parlamentariſche Machtfrage“ zu ſehen hätte, 
auch durch das Finanzminiſterium Miquel nicht beſeitigt 
würde. Herr v. Scholz hat bekanntlich im Jahre 1887 im 


ſprochen, welche „nicht mit der Steuerreform verquickt werden 
dürften, wenn man zu einem praktiſchen Erfolge kommen wolle“. 
Als dieſe drei Nebenpunkte bezeichnete er erſtens die Forde— 
rung, im Reichshaushaltsetat jährlich nur ſo viel an Steuern 
zu bewilligen, als zur Deckung der Ausgaben erforderlich ſei 
(Quotiſirung der Klaſſen- und Einkommenſteuer); zweitens, 
daß man an der Steuerfreiheit der Reichsunmittelbaren nicht 
rütteln dürfe, und drittens, daß die Wahlrechtsfrage in die 
Steuerreform nicht hineingezogen werden dürfe. 


Abgeſehen von den beiden letzten Fragen, die der „Han⸗ 
noverſche Courier“ nicht erwähnt, müſſen wir vorweg betonen, 
daß das hannoverſche Blatt die bisherige Stellung der natios 
nalliberalen Partei in Bezug auf die Quotiſirung der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer nicht zutreffend darſtellt. Früher hat 
dieſelbe einmüthig dieſe Maßgabe für nothwendig erachtet. 
In dieſem Sinne hat ſich auch der Abgeordnete Miquel ſchon 
im norddeutſchen Bunde im Jahre 1867 ausgeſprochen, und 
im Jahre 1878,79 hat auf Antrag der nationalliberalen 
Partei das Abgeordnetenhaus mit ſehr großer Majorität den 
Antrag angenommen, daß die Quotiſirung der Klaſſen- und 
Einkommenſteuer im Intereſſe einer geordneten Finanz— 
wirthſchaft geboten ſei. Noch am 22. Januar 1888 hat 
der Abg. v. Eynern im Abgeordnetenhauſe erklärt: „Ich glaube, 
daß dieſe Punkte (Quotiſirung und Steuerprivilegien der 
Reichs unmittelbaren), welche der Herr Finanzminiſter v. Scholz 
als Nebenpunkte bezeichnet hat, für uns ſolche Hauptpunkte 
find, daß wir ohne dieſe an eine Reform des direkten Steuer⸗ 
weſens nicht herangehen können.“ In ähnlichem Sinne hat 
ſich auch der Abgeordnete Hobrecht bei einer anderen Gelegen— 
heit ausgeſprochen. Unſerer Meinung nach kann daher die 
nationalliberale Partei, wenn ſie ſich nicht in Widerſpruch mit 


ihrer ganzen Vergangenheit ſetzen will, die Quotiſirung der 


Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer nicht fallen laſſen. Es handelt 
ſich hierbei keineswegs um eine Frage der parlamentariſchen 
Machterweiterung, ſondern vielmehr um die Möglichkeit einer 
ſparſamen und geordneten Finanzwirthſchaft. In keinem kon⸗ 
ſtitutionellen Staate der Welt fehlt das Mittel, wenigſtens 
eine Steuer jährlich nach Maßgabe des Bedarfs zu bemeſſen. 
Der bisherige Standpunkt der preußiſchen Regierung kann um 
ſo weniger aufrecht erhalten werden, als ſeit dem Jahre 1879 
im Reich eine erhöhte Steuerlaſt von 400 Mill. für die 
Dauer bewilligt iſt. 5 
Nach dem Rücktritt des Fürſten Bismarck hat ſich bei 
uns manches geändert. Gewiſſe Staatsmaximen und Vor⸗ 
urtheile haben nicht mehr die frühere Bedeutung, wie wir das 
in erfreulicher Weiſe beim Sozialiſtengeſetz geſehen haben. 
Die Nothwendigkeit eines beweglichen Steuerfaktors, wie ihn 
jeder Staats- und Gemeindehaushalt als etwas ganz Selbſt⸗ 
verſtändliches hat, iſt ſeit Dezennien von der Volksvertretung 
in Preußen betont. Die Regierung wird ſich dieſer Forderung 
nicht länger entziehen können, und am allerwenigſten ein 
Miniſterium Miquel, deſſen Träger ſie ſchon jo oft überzeugend 
dargethan hat. 
FCC dc (ccc ( c AEWEIENBETTTTEN 
Deutſchlanud. 
A Berlin 23. Juli. Noch vor einem Jahre bildeten Mel- 
dungen über die ruſſiſchen Truppenverſchiebungen nach der deut- 
ſchen und öſterreichiſchen Grenze eine ſtehende Rubrik in den offi- 
ziöſen und konſervativen Blättern. Es gab eine Zeit, wo die 
öffentliche Meinung durch dieſe Berichte ſehr leicht aufzuregen 
war. Aber die Gewohnheit hat auch hier ihre Wirkung geübt. 
Man glaubt nicht mehr, daß der Krieg vor der Thür ſtehe, 
weil noch ein paar Koſakenregimenter den Marſch nach Weſten 
angetreten haben. Man blickt auf die ruſſiſchen Rüſtungen 
keineswegs mit frivolem Leichtſinn, aber die Ueberzeugung iſt 
denn doch zum Durchbruch gelangt, daß die Frage, ob Krie 
oder Frieden, nicht von dem Stande jener Rüſtungen allein 
oder auch nur vorwiegend abhängt. Sogar die „Kreuzztg.“, 
die ſich lange Zeit förmlich als ein Unterbureau des großen 
Generalſtabs aufgeſpielt und über den Stand der ruſſiſchen 
Truppenkonzentrationen früher wöchentlich mindeſtens einmal 
Buch geführt hatte, iſt von dieſer Beſchäftigung mehr und 
mehr zurückgekommen. Daraus folgt nicht, daß es nichts zu 
berichten gab, ſondern daß dies Berichten allmählich als eine 
zweckloſe oder den angeſtrebten Zwecken widerſprechende Thätig⸗ 
keit erfaunt wurde. Vielleicht auch haben die militäriſchen 
Hintermänner der „Kreuzztg.“ nicht mehr das Bedürfniß, ſich 
in der Weiſe bemerkbar zu machen, wie fie es unter dent 
Fürſten Bismarck empfunden haben mögen. Die Tendenzen, 
die ſich in der Broſchüre „Videant consules“ ausſprechen, 
hatten eine ſcharfe Spitze gegen die Friedenspolitik des Fürſten 
Bismarck, und die Gegnerſchaft, auf die der Fürſt in militäri⸗ 


p reußiſchen Abgeordnetenhauſe von drei Nebenpunkten ge: ſchen Kreiſen geſtoßen zu ſein glaubte, kann in jener Broſchüre, 


die ſie darum noch nicht veranlaßt zu haben braucht, doch 
eine willkommene Unterſtützung geſehen haben. Heute haben 
ſich dieſe Widerſacherſchaften abgeſtumpft, nachdem Fürſt Bis⸗ 
marck aus dem Amte geſchieden iſt, und die Nebenabſichten, 
mit denen die „Kreuzztg.“ das Thema der ruſſiſchen Rüſtun⸗ 
gen fort und fort behandelt hatte, ſind in den Hintergrund 
getreten. Das Blatt kann aber doch nicht ganz von ſeiner 
alten Liebe laſſen. Wieder einmal bringt es einen Artikel 
über die Truppenverſchiebungen jenſeits der Grenze, aus dem 
man erfährt, daß etwa 60 Prozent an Infanterie und etwa 
80 Prozent an Kavallerie des geſammten ruſſiſchen Friedens⸗ 
präſenzſtandes in den vier Militärverwaltungsbezirken Wilna, 
Warſchau, Kiew und Odeſſa verſammelt ſind. Zugleich er⸗ 
fährt man aber auch mit Genugthuung, daß die Ruſſen trotz⸗ 
dem noch immer nicht fertig ſind. Hoffentlich werden ſie es 
niemals werden, und die Hoffnung zum Mindeſten, daß jene 
Rieſenzahlen vielfach nur auf dem Papier Geltung haben, 
kann ſich auf die Erfahrungen ſtützen, die mit den ruſſiſchen 
Großſprechereien, man möchte ſagen ſeit Jahrhunderten, gemacht 
worden ſind. Wenigſtens ein Drittel wird von den Ziffern 
unſerer liebenswürdigen Nachbarn thatſächlich wohl immer 
noch abzuziehen ſein. Der Artikel der „Kreuzztg.“, der den 


— 


neueſten Stand der ruſſiſchen Rüſtungen beſpricht, it ſchon 


vor einigen Tagen erſchienen. Wir hatten es unterlaſſen, uns 
mit ihm zu beſchäftigen, weil es uns intereſſirte, zu ſehen, wie 
ſich die andern hieſigen Blätter dazu ſtellen würden. Mit 
Befriedigung können wir heute konſtatiren, daß bis heute keine 
einzige Zeitung von dem Artikel Notiz genommen hat. Dieſe 
Wahrnehmung erſcheint uns als das Werthvollſte an dem 
Vorgange. Wir haben hier ein bemerkenswerthes Anzeichen 
für das Nachlaſſen der übermäßigen Nervoſität, von der das 
öffentliche Urtheil allzu lange befallen geweſen war. — — 
Das harte aber verdiente Urtheil, das den württembergiſchen 
Hauptmann Miller aus der Armee ausſtößt, iſt wohl der 
beſte Beweis dafür, daß das württembergiſche Offizierkorps 
nichts von jenem albernen Partikularismus wiſſen will, wie 
ihn die Broſchüre dieſes ſonderbaren Schwärmers vertreten 
hatte. Man kann nicht ſagen, daß das Urtheil hier Aufſehen 
erregt; es gilt vielmehr in militäriſchen wie in politiſchen 
Kreiſen als der naturgemäße Ausdruck einer gegebenen Situa⸗ 
tion. Vor einiger Zeit war gemeldet worden, daß König Karl 
von Württemberg den Hauptmann Miller in Audienz empfan⸗ 
gen habe. Die Nachricht klang ſchon gleich nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Nachdem der König jetzt das ehrengerichtliche Urtheil 
beſtätigt hat, kann man ſie wohl ruhig als Erfindung kenn⸗ 
zeichnen. — — In Bezug auf die Handhabung des So— 
zialiſtengeſetzes gegenüber den Verſammlungen macht ſich 
in den letzten Wochen wieder eine Verſchärfung bemerkbar, und 
es werden namentlich häufig Auflöſungen ausgeſprochen, wenn 
Redner ſich in Angriffen auf die Religion ergehen. Auflöſun⸗ 
gen wegen eines Angriffes auf die Religion ſind nun zwar 
nach dem Geſetz nicht berechtigt; es ſcheint indeß, daß Be⸗ 
ſchwerden kaum noch vorkommen, und wo kein Kläger iſt, da 
iſt auch kein Richter. — — Die preußiſchen Konſols 


haben an der geſtrigen Börſe abermals unter pari geſtanden. 


Es iſt richtig, daß an der Börſe gegenwärtig eine Geſchäfts⸗ 
ſtille ohne Gleichen herrſcht, und die leitenden Staatspapiere 
können von dieſer rückläufigen Bewegung nicht unbeeinflußt 
bleiben. Aber ebenſo richtig iſt, daß die Gründe für das Sin⸗ 
ken des Konſolkurſes durchaus nicht bloß im Börſengetriebe 
ſelber zu ſuchen ſind. Es iſt die Ueberfüllung des Markts 
mit Staats- und Reichsanleihen, die unſere Kreditfähigkeit um 
eine bisher allerdings noch geringe Nuance, aber doch immer 
um eine Nuance, verſchlechtert. Das Reich und Preußen 
werden ſich darauf gefaßt machen müſſen, fortan Geld zu 
weniger günſtigen Bedingungen als bisher zu erhalten, was 
uns nicht bloß theurer kommt, ſondern grade herausgeſagt 
etwas Beſchämendes en ſich hat. Wir können auf ein Steigen 
der Kurſe, abgeſehen von zeitweiligen Schwankungen, leider 
umſo weniger rechnen, als noch etwa eine halbe Milliarde an 
Krediten flüſſig zu machen iſt. Werden dieſe gewaltigen Sum⸗ 
men auf den Markt geworfen, ſo wird ein weiteres Sinken des 
Kurſes unausbleiblich ſein. 


N 17 NN N * * 

— Der Kaiſer hat an den Vorſtand der Nordweſt— 
deutſchen Ausſtellung in Bremen, zu Händen des Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Chr. Bapenbied, folgendes an Bord S. M. 
Nacht „Hohenzollern“ in Bergen ausgefertigtes Schreiben 
ſenden laſſen: 

„Se Majeſtät der Kaiſer und König haben mit 
dem Inhalt des Berichts des Vorſtandes vom 
Kenniniß genommen und ſind erfreut, zu 
Ausſtellung in allen ihren Theilen, bejonders 
gurg der Marine Sr. Majeſtät, einen hervortretenden Einfluß 
ler Fürderung des Intereſſes für die Kriegsmarine aus iht. 
Zu einem Veſuche der Ausſtellung bedauern Se. Majeſtät voraus⸗ 


Intereſſe von 
16. Juli d. J. 
vernehmen, daß die 
durch die Betheili⸗ 


ſichtlich nich 3 Aller! 
ſtät des Kaiſers und Königs beehre ich mie 

von ganz ergebenſt in Kenntniß zu ſetzen. 

7 (gez.) Freiherr v. Senden, 

Kapitän zur See und Chef des Marinekabinets.“ 

— Das Geſetz, betreffend die Friedenspräſenzſtärke 
des deutſchen Heeres wird, wie ſchon kurz gemeldet, unter 
dem 15. Juli im „R.⸗Anz.“ publizirt. Das Geſetz hat fol⸗ 
genden Wortlaut: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König 
von Preußen ꝛc. verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter 
Zuſtimmung des Bundesraths und des Reichstages, was folgt: 

1. Die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres wird für die 
eit vom 1. Oktober 1890 bis zum 31. März 1894 auf 486 983 
kann feſtgeſtellt. Die Einjährig ⸗ Fe kommen auf die 
Friedenspräſenzſtärke nicht in Anre met: 5. 2. Vom 1. Oktober 
1890 ab werden die Infanterie in 538 Bataillone, die Kavallerie 
in 465 Eskadrons, die Feld⸗Artillerie in 434 Batterien, die Fuß⸗ 
Artillerie in 31 Bataillone, die Pioniere in 20 Bataillone, der 
Train in 21 Bataillone formirt. $ 3. Die 881 und 2 des Geſetzes 
betreffend die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres, vom 
11. März 1887, treten mit dem 1. Oktober 1890 außer Kraft. 
$ 4. Gegenwärtiges Geſetz kommt in Bayern nach näherer Be⸗ 
ſtimmung des Bündnißvertrages vom 23. November 1870 unter 
§ 5, in Württemberg nach näherer Beſtimmung der Militär⸗ 
Konvention vom 21.25. November 1870 zur Anwendung. Ur⸗ 
kundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und bei⸗ 
gedrucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 0 

Gegeben an Bord . PY. „Hohenzollern“ Nord⸗Fiord, den 

15. Juli 1890. 5 
Wilhelm. 


(L. S.) 
von Caprivi. 

— Die von den Gegnern der hl Partei mit 
Vorliebe verbreiteten Entſtellungen über den Virchowſchen 
A brüſtungsantrag aus dem Jahre 1869 find in dieſen 
Tagen Gegenſtand einer Gerichtsverhandluug in Elber- 
feld geweſen, deren Ergebniß hoffentlich der zum Ueberdruß 


habe wehrlos 2 wollen, ein Ende bereiten wird. Ueber 
den Verlauf der Verhandlung wird der „Voſſ. Zeitung“ ge⸗ 
ſchrieben: 

Elberfeld, 22. Juli. Ein Nachſpiel zu den Reichstagswah⸗ 
len kam heute vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts zum 
Abſchluß. In einer am 12. Februar d. J. hier ſtattgehabten 
ee hatte nämlich der konſervative Landtagsabge⸗ 
ordnete von Zedlitz-Neukirch u. a. gejagt: „Aber, meine Her⸗ 
ren, mag die Zukunft ſich entwickeln, wie ſie will; in der Gegen⸗ 
h wart würde die Aufgabe der kriegeriſchen Rüſtung daſſelbe be⸗ 
| deuten, wie die Annahme jenes fortſchrittlichen Antrages 
F vom Jahre 1869, in welchem der Abgeordnete Dr. Virchow das 
Veerlangen ſtellte, Preußen ſollte eine allgemeine Entwaffnung in 
* Deutſchland anregen und zugleich mit dem Beiſpiel vorangehen.“ 
Einige Tage ſpäter erwiderte hierauf der Kandidat der freiſinnigen 
Partei, Herr Stadtverordneter Evertz von hier, ebenfalls in einer 
Waählerverſammlung: „Herr von Zedlitz hat eine offenbare Lüge 
ausgeſprochen, als er ſagte, die Fortſchrittspartei habe 1869 den 
Abrüſtungsantrag geſtellt und verlangt, daß Preußen damit allein 
und ſofort vorgehe. Der Virchowſche Antrag hat nur verlangt, 
daß durch diplomatiſche Verhandlungen eine allgemeine Abrüſtung 
herbeigeführt werde. Es iſt jene Behauptung eine Geſchichts⸗ 

fälſchung.“ Wegen dieſer Auslaſſungen e Ber die Staatsan⸗ 
walt haft auf Antrag des Herrn vou Zedlitz Anklage gegen 
Herrn Evertz wegen verleumdexiſcher Beleidigung. Die Sache 
kam am letzten Sonnabend zur Verhandlung, worauf jedoch die 
Urtheilsverkündung auf heute vertagt wurde. Während der Straf⸗ 
antrag des Staatsanwalts auf eine Geldſtrafe von 500 Mark 

elautet hatte, erkannte das Gericht nur auf eine ſolche von 50 
Mark und zwar auf Grund des $ 185 des R.⸗St.⸗G. In den 
Entſcheidungsgründen wurde ausgeführt, daß eine Verleumdung 
($ 187 d. R. St.⸗G.⸗B.) nicht als vorliegend erachtet werde, 
da nach Anſicht des Gerichts Herr v. Zedlitz thatſächlich Un⸗ 
richtiges über den fortſchrittlichen Antrag geſagt, Be 
Evers alſo nicht einmal eine unwahre Behauptung aufgeſtellt 
habe. Doch ſei der Angeklagte in der Form zu weit gegangen. 


Kleines Feuilleton. 


. * Der Strike der Gardegrenadiere. Ueber den bereits 
mehrfach erwähnten Fall von Gehorſamsverweigerung in 
dem Regiment der engliſchen Gardegrenadiere ſchrieb am 
nächſtfolgenden Tage der „Daily Telegraph“: „Der unangenehme 
N wiſchenfall, der ſich geſtern im Quartier Wellington utrug, 
cheint einfach die Folge einer ſchlechten Laune zu ſein, wie ſie ſich 
von Zeit zu Zeit der Truppen bemächtigt. Die ganze Sache redu⸗ 
zirt ſich darauf, daß die Mannſchaften das Signal zum Antreten 
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ſolche Mißverſtändniſſe zwiſchen den Truppen und ihren Befehls⸗ 
habern überhaupt entſtehen können.“ — Dieſe Zeitungsnotiz giebt 
nun der „Vie parisienne“ Veranlaſſung zu der folgenden ergötz⸗ 
lichen Schilderung des Vorfalles: 
BR Kaſernenhof im Quartier Wellington. Der Oberſt der Garde 
grenadiere ſchreitet gemächlich mit ſeinem Adjutanten auf und ab, 
eine Zigarre im Munde. Der Trompeter bläſt zum Antreten, der 
Kaſernenhof bleibt leer. 
\ Oberſt: „Wo ſtecken die Kerle denn eigentlich?“ g 
ö Adjutant: „Ich habe keine Ahnung, Herr Oberſt. Vielleicht 
haben ſie es vergeſſen, daß Sie für heute früh die Beſichtigung 
anberaumt hatten.“ 

in) Oberſt: „Nun, das find Dinge, die einem aus dem Kopfe 
FR kommen können.“ (Zum Trompeter.) „Blaſen Sie noch einmal!“ 
J (Der Trompeter bläſt. Einzelne Offiziere tauchen aus den Ka⸗ 
1 


1 


7 ſernenthüren auf.) „Guten Morgen! meine Herren, wie geht es 
Ihnen? Wo ſind Ihre Leute!“ n 

u meinem großen Bedauern muß ich Pera ſagen, 
dieſelben beſchloſſen haben, bei der Parade nicht 


Oberſt: „In der That, das iſt unangenehm.“ 


4 a jor: „ 
Herr Oberſt da 
a zu erſcheinen.“ 


* 


N Ein Hauptmann: „Ich habe ſie noch nie ſo ſchlechter Laune 
geſehen 


N Ein Lieutenant: „Und dabei trotzdem ſo höflich.“ 
„Al Ein Fähnrich: „Ach was, Lumpenkerle find es!“ 


Odberſt: „Schweigen Sie, junger Mann, und verſchlimmern 
Sie nicht die Situation durch ſolche unpaſſenden Worte. Solche 
Ausdrücke gebraucht man nicht, wenn man von den Gardegrena⸗ 
N dieren Ihrer Majeſtät der Königin ſpricht. Sehen wir zu, worüber 
ſich 179 beklagen.“ 

Major: „Ueber zu vielen Dienſt.“ 
g Oberſt: „Mein Gott, das iſt wohl möglich. Aber weshalb 
kommen die Leute nicht zu mir, um ſich darüber zu beſprechen? 
Es weiß ja Jedermann, daß ich begründeten Vorſtellungen gerne 
Gehör ſchenke.“ 
2 Hauptmann: „Im Beſonderen beſchweren die Leute ſich 
über die Paraden und Muſterungen, die ſie für ganz und gar 
überflüſſig halten. 


ihm 


wiederholten thörichten Fabel, daß Virchow damals Preußen 


nicht beachteten. Immerhin aber iſt bedauerlich, zu ſehen, daß | muß 


gsgrund 
te fommen, da jchom a 

den Ausdrucks die Abſicht einer Beleidigung (der animus injuriandi) 
hervorgehe. 


wird, befinden ſich die als Regierungskommiſſare zum Studium 
der engliſchen Arbeiter-Verhältniſſe nach England 


entſandten Herren Oberbergrath Naſſe und Bergwerksdirektor 


Krümmer gegenwärtig in der Grafſchaft Durham und 
werden von Herrn David Dale, dem engliſchen Delegirten 
bei der Arbeiterſchutz- Konferenz, in die dortigen Verhältniſſe 
eingeweiht. 

— In dem Jahresbericht der Direktoren an 
die Aktionäre der britiſchen oſtafrikaniſchen Geſell— 
ſchaft heißt es: 

„Der Bau einer Eiſenbahn nach dem Viktoria⸗See und die 
Befahrung dieſes großen Waſſerbeckens mit Dampfern iſt nach der 
Meinung der Direktoren von äußerſter Wichtigkeit, da hierdurch 
nicht nur ſchnell der Handel in dem Zwiſchenlande zwiſchen der 
Küſte und den Seen entwickelt wird, ſondern auch das große 
Handelszentrum Uganda und die volkreichen Gegenden an den 
Ufern des Viktoria Nyanza in den Verkehr gezogen werden. In 
Bälde wird ein Plan zur Ausführung dieſes großen Unternehmens 
vorgelegt werden und die gemeinſamen Beſchlüſſe der Regierungen 
auf der Brüſſeler Konferenz zur Unterdrückung der Sklaverei, 
ſowie über die Beſchränkung des Handels in Waffen und 
Spirituoſen erwecken die begründete Hoffnung, daß der Staat 
zum Bau von Eiſenbahnen ꝛc. materielle Hülfe gewähren wird.“ 

Beiläufig ſei erwähnt, daß der Marquis von Lorne, 
Schwiegerſohn der Königin, Mitglied des Direktoriums der 
Geſellſchaft geworden iſt. 

— Die deutſche Kolonialgeſellſchaft, die aus einer 
Verſchmelzung des deutſchen Kolonialvereins mit der Geſell⸗ 
ſchaft für Koloniſation hervorgegangen iſt, verſendet ihren 
Jahresbericht für 1889, in welchem ſie u. a. auch von dem 
Stande der kolonialen Bewegung Kenntniß giebt. Für die 
Theilnahme im deutſchen Publikum dieſer Bewegung gegen⸗ 
über iſt es bezeichnend, daß der Geſellſchaftsbericht ſelber über 
die ungünſtigen Ergebniſſe des abgelaufenenen Berichtsjahres 
klagt, welches über 300 neue Mitglieder weniger als das 
Vorjahr zu verzeichnen hatte. Dazu kommt eine große An⸗ 
zahl von Zahlungsweigerungen alter Mitglieder (1014 im 
Jahre 1888 und 713 im Jahre 1889), die es vorziehen, ſich 
wegen Nichtzahlung des Beitrags aus den Liſten des Vereins 
ſtreichen zu laſſen. Der Geſellſchaftsbericht meint, daß ſich 
über die Urſache dieſer Mißſtände ein allgemeiner Erklärungs⸗ 
grund nicht aufſtellen laſſe; er ſucht deßhalb alle möglichen 
äußeren Beweggründe dafür, die Niemand überzeugen können. 
Die nächſte und einleuchtendſte Erklärung für die ſinkende 
Theilnahme des Publikums an den Beſtrebungen der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft liegt aber, wie die „Voſſ. Ztg.“ zutreffend 
bemerkt, augenſcheinlich an dem immer tiefer ſinkenden In⸗ 
tereſſe an den kolonialen Angelegenheiten überhaupt, das 
einige Jahre in einer künſtlichen Treibhaushitze gedieh, und 
75 a die normale Temperatur wieder eintritt, ſchnell er⸗ 
alten muß. " ee 

— Das „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht in feiner neueſten 
Nummer das Geſetz, betreffend die Konſulargerichtsbarkeit 
in Samoa und die Uebernahme einer Bürgſchaft ſeitens des 
Reichs für die durch Einrichtung einer anderweiten Rechtspflege 
dortſelbſt erwachſenden antheilmäßigen 4 und das Geſetz, 
betreffend die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres. 

— Bei der Beſchlußfaſſung über die KELBERG DE: Beamten⸗ 
9 hat die freiſinnige Partei die Abſicht der Regierung, die 
Volksſchullehrer mit einer Erhöhung der Alterszulagen 
abzufinden, mit Entſchiedenheit aber ohne Erfolg bekämpft. In der 
„Preuß. Lehrerzeitung“ wird jetzt an einem Kreiſe des Regierungs⸗ 
bezirkes Wiesbaden die Wirkung des Syſtems der Alterszulagen 


Oberſt. „Das kann ich mir ſchon denken, ich bin mir über 
den Nutzen derſelben auch nicht klar.“ n 
Lieutenant: „Der Grenadier Atkins, der ſoeben von der 
Wache von St. James⸗Palaſt kommt, beſchwert ſich, daß er nicht 
einmal Zeit gehabt habe, ſeine Frau zu beſuchen. 
berſt: „Meine Herren, das iſt ein tent das den Mann 
nur ehrt. Gerade dieſer ausgeprägte Familienſinn iſt es ja, der 
der engliſchen Armee ihre Stärke verleiht.“ J 
Hauptmann: „Und der Grenadier Jones weigert ſich zu 
kommen, weil er ſeine kleine Tochter nach der Schule bringen 


Oberſt: „In der That, ein Muſter von einem Vater.“ 

„Fähnrich: „Grenadier Robinſon hat wegen des Poliziſten⸗ 
ſtrikes die ganze Nacht Patrouillendienſt thun müſſen und darüber 
ein Rendezvous verſäumt. Natürlich iſt er furchtbar aufgebracht.“ 

„Oberſt: „Das kann ich ihm nicht verdenken.“ (Zum Fähn⸗ 
rich bei Seite.) „Handelt es 155 um eine Dame aus der Geſell⸗ 
ſchaft?“ (Der Fähnrich flüſtert ihm ein paar Worte ins Ohr. Der 
Oberſt zwinkert mit den Augen.) „Verteufelte Kerle, unſere Grena⸗ 
diere, und Robinſon, der Stolz des Regiments.“ Mum rompeter.) 
„Wollen Sie ſo gut ſein, noch einmal zu blaſen?!“ 

Trompeter: „Verzeihung, Herr Oberſt! Aber da meine 
Kameraden beſchloſſen haben, Gren Befehlen nicht zu gehorchen, 
würde ich, falls ich mich ausſchlöſſe, gegen den Korpsgeiſt ver⸗ 
ſtoßen, der die Stärke der Armee ausmacht.“ (Ab.) 

Oberſt (bewundernd): „Ein tüchtiger Burich, der iſt aus dem 

olze, von dem man die Helden ſchnitzt. ... Meine Herren, haben 
Sie jetzt die Güte, ſich zu Ihren Leuten zu bemühen und ihnen 
zu ſagen, ſie möchten einen Augenblick lang die Zwiſtigkeiten ver⸗ 
geſſen und ſich zu einer Beſprechung hierherbemühen.“ (Alle ab 
mit Ausnahme des Oberſten und des Adjutanten.) „Sehen Sie, 
mein lieber Herr Kamerad, jo muß man unſere Gentlemen⸗ 
0 behandeln. Darf ich Sie um etwas Feuer bitten?. 

anke! 

Adjutant: „Fürchten Herr Oberſt nicht, daß dieſer Zwiſchen⸗ 
as „ een Erörterungen in der Preſſe Anlaß geben 
önnte?“ 

Oberſt: „Mein Herr, ſchon der berühmte Nelſon ſagte: 82 75 
land rechnet darauf, daß Jedermann im Augenblicke der Gefahr 
ſeine Schuldigkeit thue.“ Im Uebrigen find meine Beziehungen 
zum Regiment bisher immer ſo ausgezeichnete geweſen, daß dieſer 
kleine Zwiſchenfall bald befeitigt fein wird.“ (Die Offiziere kehren 
zurück) „Nun, meine Herren?“ 

„Major: „Wir ſind untröſtlich, Herr Oberſt, melden zu 
müſſen, daß die Mannſchaften zwar reſpektvoll, aber unerſchütter⸗ 
in, auf ihrem Entſchluſſe beharren, nicht zur Parade zu er- 

einen.“ 

Oberſt; „In der That, das iſt wenig liebenswürdig, ſich 
einem ſo verſtändigen Anſinnen zu widerſetzen, und ich werde es 


n um 
G.⸗B. könne 


r Form des beleidigen⸗ 


— Wie der „Rh. Weſtf. Ztg.“ aus Bonn mitgetheilt 


8 ſind 20 läng 


largelegt. Von den 102 L des 
25 Jahre im Dienſt und erh ein 4 
11 Lehrer haben mehr als 15 Dienſtjahre und erhalten 100 Mark. 
Die übrigen 71 erhalten gar nichts von dieſen „Theuerungs⸗ 
zulagen“, obgleich ſich unter ihnen viele im Alter von 35 bis 
34 Jahren befinden, die eine Familie zu ernähren haben. 

— Einen weſentlichen Fortſchritt in ihrer Entwickelung werden 
unſere Kolonieen erfahren durch die Anlage von eigenen Tele⸗ 
graphen⸗Zweiglinien nach denſelben. Wie ſchon früher angegeben, 
wird bereits jetzt ein Kabel von Zanzibar nach Dar⸗es⸗Sa⸗ 
laam gelegt; außerdem ſollen auch noch Kabel in Weſtafrika nach 
Togo und nach Kamerun gelegt werden. Die Verhandlungen 
mit den engliſchen Hauptlinien dort ſind bereits eingeleitet. Bleiben 
auch danach noch die Engländer allein im Beſitz der Hauptkabel 
von Europa nach Weſt⸗ und Oſt⸗Afrika, ſo iſt es doch ſchon ein recht 
beträchtlicher Fortſchritt, daß wir eigene Endkabel erhalten und 
überhaupt in unmittelbaren Anſchluß mit überſeeiſchen Telegraphen 
kommen. Bisher lagen unſere Kolonien ganz abſeits, und wir 
mußten Depeſchen von dort erſt mit einem Schiffe abſchicken, deſſen 
Fahrten ſowohl ihrer Zeit als ihrer Richtung nach entſprechend 
dem Wetter und Wind unſicher waren. Auffällig iſt, daß hierbei 
auch wieder Südweſt⸗Afrika nicht mit in Berechnung gezogen 
it. Jenes Schutzgebiet iſt von uns am weiteſten entfernt, da wir 
nicht einmal eine direkte Dampferverbindung dahin haben. Hier 
liegt das Bedürfniß nach einer telegraphiſchen Verbindung am 
dringendſten vor. Vor mehreren Jahren hätte man das leicht er⸗ 
reichen können, als die Eaſtern⸗and⸗South⸗African Telegraph⸗Com⸗ 
pany ihr Kabel vom gequatorialen Afrika bis Kapſtadt verlängerte. 
Man hatte hier kein Verſtändniß für dieſe Angelegenheit, und ſo 
wurde nicht einmal ein Verſuch gemacht. 

Danzig, 24. Juli. Nachdem Oberbürgermeiſter v. Winter 
vor etwa acht Tagen ſich in einem herzlichen Schreiben von dem 
Magiſtrats⸗Kollegium und den einzelnen Mitgliedern deſſelben 
verabſchiedet hat, iſt jetzt von demſelben in Beantwortung der 
Beſchlüſſe vom 11. Juli folgendes Schreiben aus Gelens an 
die Stadtverordneten ⸗Verſammlung gerichtet worden: 
„Der geehrten Stadtverordneten ⸗Verſammlung ſpreche ich tief⸗ 
bewegt meinen herzlichſten und aufrichtigen Dank für die hoch⸗ 
herzigen Beſchlüſſe aus, durch welche Sie mein Entlaſſungsgeſuch 
unter dem 11. d. M. genehmigt, meine Zukunft ſo glängen ſicher 
geſtellt und mir die höchſte Ehre erwieſen haben, welche eine Stadt 
zu verleihen im Stande iſt. Dieſe ehrenvolle Anerkennung und Aus⸗ 
ſeicden ieee dna mitdem beruhigenden Bewußtſein 
in den Ruheſtand treten, daß ich das Gelübde, welches ich vor 


faſt 28 Jahren der Stadtverordneten Verſammlung gegenüber 


abgelegt babe: nach allen Kräften das Wohl unſerer geliebten 
Gemeinde zu fördern, ſo weit es mir irgend möglich war, treu 
und redlich erfüllt habe. Die Bürgerkrone aber, welche die Stadt 
mir dargebracht hat, wird bis an das Ende meines Lebens mein 
höchſter Stolz und mein ſchönſter Schmuck bleiben. Gott Ion € 
unſere liebe Stadt! In tiefer Dankbarkeit und unverbrüchlich 
treuer e hr Oberbürgermeiſter a. D. und Ehren⸗ 
bürger v. Winter.“ 


Rußland und Polen. 

O Petersburg, 22. Juli. An die bevorſtehende Reiſe 
des Kaiſers Wilhelm nach Petersburg knüpft die ruſſi⸗ 
ſche Preſſe ganz beſondere politiſche Erwartungen. Die „Now. 
Wremia“ äußert ſich in dieſer Beziehung folgendermaßen: 
„Das Jahr 1890 wird, wie es ſcheint, ſtill und glücklich ver⸗ 
laufen. Irgend eine bedeutſamere Wendung in den europäi⸗ 


ſchen Angelegenheiten darf man erſt nach der Rückkehr des 
Kaiſers e aus, 5 675 LIT Arten 3 gegenwa tig weiß 
offenbar noch Niemand, u jene Wendung b 


Alle jedoch ſind feſt überzeugt, daß der Beſuch des 
deutſchen Kaiſers entſchieden auch nicht ein Jota an der aus⸗ 
wärtigen Politik Rußlands ändern werde.“ — Nachdem ſchon 
ſeit mehreren Jahren über die Umgeſtaltung des Libauer 
Hafens berathen worden iſt, ſoll dieſe Angelegenheit endlich 
in der Weiſe entſchieden worden ſein, daß der Libauer 
Hafen in einen Kriegshafen umgeſtaltet, als Handels⸗ 
hafen dagegen der Windauer Hafen benutzt werde. Beide 
Häfen frieren im Winter nicht zu, liegen nahe an einander 


ihnen zeigen, jawohl meine Herren, ich werde es ihnen zeigen, wie 
tief ſie mich durch dieſe Weigerung verletzt haben“ .. (Der Trom⸗ 
peter tritt ein.) „Was gibt es, mein Sohn?“ 

Trompeter: „Herr Oberſt, meine Kameraden haben mich 
abgeſandt, Ihnen zu erklären, daß es unter ihrer Würde iſt, au 
der Parade zu erscheinen. Sie ſind aber geneigt, ſich mit 2 
über die Regelung des Dienſtes in Ber 5 pee einzulaſſen, 
wenn Sie in den Klubſaal kommen wollen, wo ſie verſammelt ſind.“ 

Oberſt: „Was habe ich geſagt? Sie ſind vernünftig und 
laſſen mit ſich reden. Meine Herren, zeigen wir durch unſer Ent⸗ 
egenkommen, wie ſehr wir ihren guten Willen ji ſchätzen wiſſen. 
x wußte wohl, daß dieſe vorübergehende ſchlechte Laune meiner 
zugleich wohlwollenden und a altung gegenüber nicht 2 5 
anhalten würde. Das find, wie gejagt, kleine Differenzen, die ſelbf 
in dem disziplinirteſten Regimente vorkommen können. Vorwärts 
meine Herren!“ (Sie betreten den Saal. Chor der Soldaten: 
He's a ſolly good fellow!) 


* Ein Freibillet, jo läßt ſich eine Anekdote aus Leipzigs 
kla ſſiſcher Theaterzeit betiteln. Heinrich Laube, ſelbſtbewußt 
und manchmal auch eigenſinnig wie er war, hatte ſich ſchon im 
zweiten Jahre ſeiner Direktion bei den Leipzigern recht mißliebig 
gemacht. Der Lokalpatriotismus war verletzt worden, weil er 
einen beliebten Schauſpieler, ein Leipziger Kind, in der Rollen⸗ 
vertheilung zurückgeſetzt haben ſollte. Laube hatte wohl gewußt, 
warum er den betreffenden Künſtler von feinen alten Baradepferden 
abgeſetzt Hatte; jedoch das zweifelhafte künſtleriſche ögen des 
Leipziger Stadtkindes, welches vor der Kritik eines Laube nicht 
mehr beſtehen konnte, wurde von dem angeſtammten Parket⸗ und 
Parterre⸗Publikum nicht in Betracht gezogen. beſchloß, gegen 
Laube Repreſſalien zu üben und organiſirte regelmäßige Theater⸗ 
kravalle bei jeder Novitot. Die Luſt am Skandal lockte manche 
Elemente ins Theater, welche aus reiner . mit opponixten 
und ſo nahm das gemüthliche Leipziger Publikum eine Zeit lang 
eine Lebhaftigkeit an, welche man nur in einem italieniſchen Theater 
vermuthen ſollte. Eines Tages, bei der Neuaufführung von Scribes 
„Damenkrieg“, überſetzt 155 bearbeitet von Heinrich Laube, wurde 
der Krawall beſonders heftig. Laube, auf das Tiefſte empört, läßt 
den Vorhang fallen tritt an die Rampen und jagt, nachdem dasErſcheinen 
ſeiner Perſönlichkeit Ruhe erwirkt, in feiner kurzen brüsken Art: 
„Gilt die Oppofttion mir oder dem Stücke? Liebes Leipziger Publi⸗ 
kum, was wünſchen Sie?“ „Ein Freibillet“ ſchallt es da im ſelben 
Augenblick von der oberſten Gallerie im unverfälichten ſaächſiſchen 
Idiom herab. Das Publikum bricht in homeriſches Gelächter aus, 
die Tragik der Situation iſt gehoben und mit lächelnder Freude 
über den gelungenen Witz des wackeren Leipzigers läßt man die 
Komödie weitergehen. Laube ſoll den Witzbold ermittelt und ihm 
ein Gallerie⸗Paſſepartout eigenhändig überreicht haben. 
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und ſtehen mi: ruſſiſchen 
doch würde eine Erweiterung des e 
lich ſein, um dem Handelsverkehre zu genügen. — Nachdem 
das Miniſterium des Innern und der Justi ſich längere Zeit 
mit einer Reform der Strafe der „Verſchickung“ be⸗ 
ſchäftigt haben, ſchwebt gegenwärtig die Angelegenheit bei einer 
Spezialkommiſſion des Reichsrathes. Das Projekt, an Stelle 
der erwähnten Strafe die Gefängnißſtrafe einzuführen, haben 
die beiden genannten Miniſterien fallen laſſen und ſich dafür 
ausgeſprochen, daß an Stelle der „Verſchickung“ die Koloni⸗ 
ſation wenig bevölferter Grenzgegenden des ruſſiſchen Reiches 
treten ſolle. Der Juſtizminiſter korreſpondirt gegenwärtig mit 
dem Kriegsminiſter und dem Miniſter der Staatsgüter darüber, 
welche Gegenden ſich am beſten dazu eignen würden, um durch 
das Gericht verurtheilte Verbrecher behufs Kolonisation dort⸗ 
Hin zu entſenden; in dieſen Gegenden ſollen alsdann Acker⸗ 
baukolonieen errichtet werden. 5 a 
Warſchau, 23. Juli. Wie verlautet, ſollen, 
um die ſtudirende Jugend in echt ruſſiſchem Geiſte zu 
erziehen, und ſie gleichzeitig im Gebrauch der Waffen 
ſchon frühzeitig zu üben, für Gymnaſien, Realſchulen 
und andere höhere Unterrichts⸗Anſtalten im Königreich 
Polen Schul⸗Kaſernen ge werden, welche unter 
unmittelbarer Aufſficht der Behörden ſtehen, in denen die 
Schüler durch Offiziere im Gebrauch der Waffen geübt wer⸗ 
den ſollen. Zunächſt ſollen Internate für diejenigen Schüler, 
deren Eltern außerhalb der betr. Städte wohnen, eingerichtet, 
ſpäter dann für die Schüler, deren Eltern am Orte wohnhaft 
sind, beſondere Schulkaſernen gebaut werden und zwar auf 
Koſten theils der Gouvernements, theils der betr. Städte. 
Zunächſt iſt das Ganze wohl nur ein Projekt, deſſen Aus⸗ 
führung wohl erſt nach längerer Zeit erfolgen dürfte. — Von 
dem hieſigen Dr. Fritſche, welcher ſich um die Ferien⸗Kolonieen 
hoch verdient gemacht hat, iſt vorgeſchlagen worden, zum 
Beſten der Errichtung, reſp. Reorganiſation des Findel⸗ 
Haufes am hieſigen Orte eine Beſteuerung der Lotterieſpieler 
in der Weiſe einzuführen, daß für jedes Loos in ſämmtlichen 
Klaſſen 1 Rubel zu zahlen wäre, wodurch jährlich viele tau⸗ 
ſend Rubel zuſammenkommen würden, mehr als ausreichend, 
um die unglücklichen Weſen, welche als Opfer der „Engel- 
macherei“ fallen, am Leben zu erhalten. In welchem Maß⸗ 
ſtabe dieſes verbrecheriſche Gewerbe hier betrieben wird, hat 
Zur Genüge der Fall Skublinska gezeigt. Das Projekt des 
Dr. Fritſche hat allgemeine Anerkennung gefunden, und wird 
hoffentlich auch vom Miniſter des Innern beſtätigt werden. 


Großbritannien und Irland. 

* London, 21. Juli. Morgen iſt der Tag der Mobiliſi⸗ 
rung der Flotte für die diesjährigen Marineübungen. Ueber 
50 Schiffe der Reſerve werden in aktiven Dienſt geſtellt werden: 
12 Panzerſchiffe, 15 Kreuzer und 24 Torpedoboote. Die Beman⸗ 
nung dieſer Schiffe beſteht aus 8473 Offizieren und Mannſchaften. 
Mit thunlichſter Beſchleunigung wird jedes Schiff nach der ihm 
zuertheilten Station ſegeln und nachdem eine Woche hindurch tak⸗ 
tiſche Uebungen ſtattgefunden 2 werden die 9 Het 

Fe en beginnen. 7 5 8 8 
ſtbeamten n — e kei — n Manifef 
erlaſſen, in weichem ex beim D. angel an männlichen Sehe 
ſein alle e Schuld an dem M glücken des Strikes giebt. Es 
ſei jetzt die Pflicht der Poſtbeamten, für ihre entlaſſenen Kollegen 
zu ſorgen. Jeder Poſtbeamte Londons brauche nur 1 Schilling 
die Woche beizuſteuern, ſo ſei dieſen Leuten geholfen. — In dem 
Bericht der Direktoren der britiſch⸗oſtafrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft an die Aktionäre derſelben heißt es: „Der Bau einer 
Eiſenbahn nach dem Viktoria⸗See und die Befahrung dieſes 
Pn Waſſerbeckens mit Dampfern iſt nach der Meinung der 
irektoren von äußerſter Wichtigkeit, da dadurch nicht nur ſchnell 
der Handel der zwiſchen der Küste und den Seen liegenden Län⸗ 
der entwickelt wird, ſondern auch der große Mittelpunkt Ugandas 
und die volkreichen Gegenden an den Ufern des Viktoria⸗Nyanza 
in den Verkehr gezogen werden. In Bälde wird ein Plan zur 
Ausführung dieſes großen Unternehmens vorgelegt werden und 
die gemeinſamen Beſchlüſſe der Regierungen auf der Brüſſeler 
Konferenz zur Unterdrückung der Sklaverei und die Beſchränkung 
des Handels in Waffen und Spfrituoſen erwecken billig die Hoff⸗ 
nung, daß der Staat zur Herſtellung ſolcher Werke, wie zum Bau 
von Eiſenbahnen, materielle Hülfe gewähren wird. 

* Nach den Reden des Abg. Barth und Brömel in der geſtrigen 
Sitzung des an naen Barlaments-Kongrefies ergriff 
der Abgeordnete Dohrn das Wort und empfahl in franzöſiſcher 
Sprache den Abgeordneten, ihr Maggenmert darauf zu richten, daß 
in ihrer Heimat die Die e Meinung vom wahren Stande der 
Geſinnung ihrer Nachbarvölker unterrichtet würde. Eine chauvi⸗ 
id e a dee ed He 

ieſe 5 ge Anführung deutſch⸗, be⸗ 
gehen frangofenfeindlicher Aeußerungen lden Mat 
ie 


; die beiden Nationen, 
ie im Grunde genommen frledliebend und mit A lg fr einen 
der erfüllt ſeien. Für alle 


ulturvölker Europas ſei es von Wich⸗ 
tigkeit, daß Deutſchland —.— Srantzeich in gutem Einvernehmen 
ſtehen und eine große Friedensliga gegen den Anſturm bilden, 
welcher den Kulturnationen von dort droht, wo die Kultur noch 
auf niedriger Stufe ſteht. Eine Völkereinſgung könne durch nichts 
beſſer gefördert werden, als ats die Gefühle gegenſeitiger Achtung 
und Friedensliebe, wie ſie tha ſucdlur in Frankreich und Deutſch⸗ 
land beſtehen, allgemein bei 1 Seinen wozu jeder Volksver⸗ 
freier in jeinem Wirkungskreis das Seine nach beiten Kräften bei⸗ 
ragen ſollte. 0 FOR \ 

Der Franzoſe Paſy erwiderte in a gleich verſöhnlich und 
friedliebend ausklingenden Rede. 10 EN 2 Frarieux glaubte 
jedoch, Dohrn und durch ihn . and dahin belehren zu mülſen, 
daß nur die Neutraliſation El laß ⸗Lothringens den Frieden 
zwiſchen Deutſchland und 2 0 0 verbitegen könne. ohrn 
erwiderte in ruhigſter Weile, daß W Stane der Entſcheldung 
internationaler Streitigkeiten durch ein Schiedsgericht nur auf der 
Grundlage des territorialen status quo verhandelt werden könnte, 
und daß Deutſchland einfach auf dem de ſchaffenen hiſtoriſchen 
Standpunkte ſtehe und ſtehen bleiben werde, mit dem ſich Frank⸗ 
reich ebenſo e werde, wie ſich Deutſchland ſeiner Zeit da⸗ 
mit verſöhnt habe, daß Elſaß⸗Lothringen franzöſiſch wurde. 5 

Ein halbes Dutzend Franzoſen meldete ſich alsbald erregt zum 
Wort. Ein heftiger Ausbruch der franzöſiſchen Leidenſchaft ſchien 
undermeidlich, als der Vorſitzende, der ttalienifche Deputirte 
Billari, das Wort ergriff und mit ebenſoviel Takt als Energie 
bat, keine polftiſchen Fragen zu erörtern, da der Frien 
ſollte. War damit aufhören würde, zu ſein, was er ſei⸗ 
ollte. 


. 
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Windauer Hafens erforder⸗ 


Der Franzoſe Gaillard wandte ſich dann 
erhitzt gegen dieſen Antrag, und ein neuer Konflikt drohte, als der 
Däne Hermann Bing einen Vermittelungsvorſchlag machte und 
jagte: Dänemark, das Schleswig⸗Holſtein verloren habe, könne die 
Gefühle der Franzoſen vollſtändig verſtehen; allein Dänemark ſei 
feſt entſchloſſen, niemals und unter keinen Verhältniſſen mit Deutſch⸗ 
land Krieg zu führen. Die zweite Hälfte der Reſolution erſcheine 
ihm, gleich Barth, zwecklos, und er empfehle darum, nur die erſte 
Hälfte ſtehen zu laſſen, was angenommen wurde. 

Die ſechſte Reſolution galt der Wahl des nächſten Kongreß⸗ 
ortes. Es wurde Rom gewählt und Berlin für 1892 in Aus⸗ 
ſicht genommen. 5 . x En 

Die ſiebente Reſolution galt der Einſetzung eines ſtändigen 
paxlamentariſchen internationalen Ausſchuſſes von 36 Mitgliedern 
behufs Vorarbeiten zum nächſten Kongreß und um im Sinne der 
im Programm der Vereinigung ausgeſprochenen Prinzipien zu 
wirken. Die Reſolution wurde angenommen und für Deutichland, 
das gleich den übrigen Großſtagten drei Vertreter zählt, Virchow, 
Barth und Dohrn gewählt. Mit einer kurzen Dankſagung an den 
Präſidenten ging damit der Kongreß zu Ende. 


Lokales. 


Poſen, den 24. Juli. 


[Von der obligatorischen Fortbildungsſchule. 
Die Entwickelung der obligatoriſchen Fortbildungsſchulen in 
Poſen und Weſtpreußen, welche die königliche Regierung ſeit 
dem Jahre 1887 mit Aufwendung bedeutender Mittel einge⸗ 
richtet hat, um die Volksſchulbildung gewerblicher Arbeiter 
nach der praktiſchen Seite zu ergänzen, insbeſondere aber auch, 
um den ſchulentlaſſenen polniſchen Knaben die deutſche Ele⸗ 
mentarſchulbildung zu erhalten und zu erweitern, machte an⸗ 
fänglich erfreuliche Fortſchritte. Nach und nach trat bei den 
der Fortbildungsſchule überwieſenen Lehrlingen jedoch eine Ab⸗ 
neigung ein, welche trotz aller Strafen, die ſeitens der Orts⸗ 
polizei und der Gerichte wegen unbegründeter Schulverſäumniſſe 
über Fortbildungsſchüler 1 verhängt worden ſind, in 
der Zunahme begriffen iſt.“ Soweit der Schulbeſuch und die 
Frequenz dieſes Inſtituts in Frage kommen, müſſen die der⸗ 
zeitigen Zuſtände faſt als unhaltbar bezeichnet werden. Aber 
auch in den Kreiſen der Handwerksmeiſter ſind jetzt Beſtre⸗ 
bungen im Gange, welche darauf abzielen, die Inſtitution der 
Fortbildungsſchulen entweder ganz aufzuheben, oder doch ihres 
obligatoriſchen Charakters zu entkleiden. Auf Anregung der 
Handwerksmeiſter zu Liſſa, wollen die Innungen verſchiedener 
Städte der Provinz Poſen gemeinſam eine Petition an den 
Reichstag richten, in welcher unter Hervorhebung der Nach- 
theile, welche die obligatoriſche Fortbildungsſchule beſonders 
für das Kleinhandwerk im Gefolge haben ſoll, gebeten wird, 
die 88 120 und 142 der Gewerbeordnung, in denen der 


Zwang für die unter 18 Jahre alten beſchäftigten Arbeiter 


zum Beſuch der Fortbildungsſchule angeordnet iſt, abzuändern. 
In der Petition heißt es unter Anderem: 

„Wir richten die dringende Bitte an einen hohen Reichstag, 
auch unſerem Stande ſein Wohlwollen zu ſchenken und einen ge⸗ 
ſetlichen Zwang für Arbeiter unter 18 Jahren zum Beſuch einer 
Fortbildungsſchule nicht einführen beziehungsweiſe da, wo er be⸗ 
reits beſteht, wieder aufheben zu wollen. Schulen, die mit ihrem 
einförmigen Unterrichtsweſen nur das Wiederholen der bereits in 
den Elementarklaſſen gelehrten Gegenſtände betreiben, können wir 


als das Handwerk fördernde Inſtitute nicht erkennen. Wir können 
eine 


beſſer einzurichtende Elementarſchulen, ſowie in größeren Städten 
einzurichtende Fachſchulen, in welchen dem jungen und ſtrebſamen 
Geſellen Gelegenheit geboten wird, ſich für ſeinen Beruf weiter 
auszubilden, erblicken.“ 


Reden Beſtrebungen für eine Umgeſtaltung der Fort⸗ 
bildungsſchulen ſind in Weſtpreußen im Gange. Auch dort 
beabſichtigt man, ein geſchloſſenes Vorgehen der Innungen 
aller weſtpreußiſchen Städte, welche von dem Geſetz über die 
Fortbildungsſchulen betroffen werden, zu veranlaſſen, um in 
einer gemeinſchaftlichen Petition an den Reichstag die Klagen 
über die Nachtheile der Fortbildungsſchulen für die Gewerbe⸗ 
treibenden zum Ausdruck zu bringen und um entſprechende 
Abhilfe zu bitten. Gleichzeitig verwahren ſich die weſtpreußi⸗ 
ſchen Handwerksmeiſter energiſch gegen die ihnen offen oder 
et gemachten Vorwürfe, als ob ſie fich gegen eine Wei⸗ 
terbildung ihrer Lehrlinge ſträubten. Eine ſolche werde im 
Intereſſe des Handwerks auch von ihnen dringend gewünſcht; 
indeß könnten ſie verlangen, durch die Fortbildungsſchulen 
in ihrem Gewerbe nicht geſchädigt zu werden, wie auch, daß 
die Fortbildungsſchulen eine Organiſation erhalte, durch 
welche den Lehrlingen, die durch die Tagesarbeit in der Werk⸗ 
ſtatt ſchon hinreichend ermüdet ſind, das Intereſſe für ihre 
Fortbildung erhalten werde. Der jetzige ſtundenlange Unter⸗ 
richt an den Wochentagen ſei geeignet, dieſes Intereſſe den 
Fortbildungsſchülern ſchließlich gänzlich zu rauben. 

* Herr Oberbürgermeiſter Mueller wird, wie man der 
„Danziger Zeitung“ aus Marienwerder ſchreibt, in ſeiner neuen 
Stellung als Juſtitiarius der Reichsbank vorausſichtlich nicht in 
der Lage ſein, wieder ein Mandat zum Reichstage anzunehmen. 


„Poſtaliſches. In Woynowitz bei Storchneſt wird am 
25. Juli eine mit der kaiſerlichen Orts⸗Poſtanſtalt vereinigte Tele⸗ 
graphen⸗Betriebsſtelle mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet werden. 

4. Der Manſionar Gdeezyk an der St. Adalbertskirche 
hierſelbſt iſt geſtern nach kurzem Krankſein im 28. Lebensjahre 
eſtorben. Die Exportation deſſelben nach der genannten Kirche 
findet morgen, den 25. d. M. Nachmittags 7 Uhr ftatt; die Be⸗ 
erdigung erfolgt übermorgen Vormittags 10 Uhr auf dem Fried⸗ 
hofe der St. Adalbertsgemeinde. 

d. Beſitzwechſel. Das Hausgrundſtück Kopernikusſtraße Nr. 12 
hat der Töpfermeiſter Klichowski an den Rentier Cwofdzinski für 
111000 Mark verkauft. 
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witterung 


Hebung und Förderung des Handwerkerſtendes nur durch F 
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ienkolonien. Unter der Gunſt der ſchönen Sommer⸗ 
hat das Kolonieleben während der zweiten Ferienwoche 
in allen vier Stationen einen recht befriedigenden Verlauf genom⸗ 
men. Namentlich war es angebracht, die Kinder täglich kalt baden 
zu 7 5 ein Vergnügen, dem die Koloniſten ſehr gern oblagen. 
Der Aufenthalt im Freien, im ſchattigen Parke oder im Walde, 
wurde durch Nichts eingeſchränkt. Nach der in drei Kolonieorten 
vorgenommenen Wägung iſt der zweiwöchentliche Landaufenthalt be⸗ 
reits von einem erfreulichen Erfolge begleitet geweſen. Im Beſon⸗ 
deren wird übec die Knabenkolonie Kurnik berichtet, daß bei 
dem prachtvollen Wetter weite Ausflüge in die umliegenden Wälder 
unternommen wurden, in denen ſich die Knaben mit dem Sammeln 
von Beeren vergnügten. Gebadet wurde täglich. Die Geſundheit 
der Koloniſten läßt nichts zu wünſchen übrig, und da die Verpfle⸗ 
gung fortdauernd gut tit, entwickeln die Kinder einen regen Appetit. 
Eine Wägung am 21. Juli ergab, daß die Koloniſten durchſchnitt⸗ 
lich über 2 Pfund zugenommen haben. Auch am zweiten Sonntag 
wohnten die Kinder dem Gottesdienſt bei. — Ueber die Knaben⸗ 
kolonie Poln. Nettkow wird berichtet: Die faſt unerträgliche 
Hitze, welche die ganze Woche anhielt und an zwei Tagen bis auf 
28 Grad R ſtieg, zwang die Koloniſten, die 
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d Reaumur im Schatten 
meiſte Zeit im fühlen Speiſezimmer zu verweilen, woſelbſt ſich die 
Knaben mit der Anfertigung ihrer Ferienarbeiten, mit Geſang und 
Geſellſchaftsſpielen beſchäftigten. Die Kinder badeten täglich zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr Nachmittags. Das Befinden der Kolonie iſt ein 
ehr gutes. — Der Führer der Mädchenkolonie Gr. Dammer 
berichtet, daß, abgeſehen von einigen durch Diätfehler hervorgern⸗ 
fenen Fällen leichten Unwohlſeins, der Geſundheitszuſtand der Ko⸗ 
lonie befriedigte. Eine Schülerin hatte ſich durch einen unver⸗ 
ſchuldeten Fehltritt eine leichte Anſchwellung zugezogen, welche die 
nanſpruchnahme ärztlicher Hilfe geboten a ieß. anfiches 
aden und der Aufenthalt in 8 Waldesluft haben die 
luſt der Mädchen gefördert und ihr Ausſehen ſichtlich gebeſſert. 
Der gute Erfolg des Aufenthalts wurde auch durch eine Probe⸗ 
Wägung am Sonnabend bejtätigt; dieſelbe eine durchſchnitt⸗ 
liche Gewichtszunahme von 3 Pfund. Am Sonntag Vormittag 
veranſtaltete der Wirth Herr Scheffler für die Kolonie eine 
Kahnpartie auf der Obra. Nach 1½ſtündiger Fahrt wurde im 
Nachbarorte Streſe Station gemacht, von wo nach kurzer Raſt die 
Rückfahrt zu Waſſer angetreten wurde. Am Nachmittag dieſes 
Sonntags erſchienen viele Freunde und Gönner der Kolonie, welche 
ſich an Geſang, Spiel und Tanz der Schülerinnen erfreuten. Am 
Mittwoch folgte die Kolonie der Einladung der Frau Baronin 
v. Hynecke auf Schloß Groß Dammer. Nach freundlicher Be⸗ 
wirthung trieben die Mädchen in dem herrlichen Parke ihr munteres 
Spiel, welchem die anweſenden Damen: Frau Baronin v. Hynecke, 
Frau v. Tiedemann⸗Kranz, Frau v. Platen und Fräulein 
v. Hofe mit Vergnügen zuſahen und auch ſonſt bekundeten die 
Damen ihr lebhaftes Intereſſe für die Kolonie. An demſeben 
welk ſprach die Kolonie bei dem Ortsgeiſtlichen Hern Kozik vor, 
welcher die Kinder in die Stachel⸗ und Johannisbeeren einlud. — 
Die Mädchenkolonie auf der Eduards ⸗Inſel hat einen ern⸗ 
ſteren Krankheitsfall zu verzeichnen. Bei einem Kinde brach ein 
Zahngeſchwür, woran das Mädchen bereits in Poſen gelitten hatte 
und behandelt worden war, am 12. Juli von Neuem auf und es trat 
eine mehrſtündige heftige Blutung ein, welche die Kleine erheblich 
ſchwächte. Doch 3 es Dr. Schroeder in Santomiſchel, das Kind 
ſo weit herzuſtellen, daß daſſelbe mit ſeiner Mutter, die inzwiſchen be⸗ 
nachrichtigt und erſchienen war, nach Poſen reiſen konnte. Bemerkt 
ſei noch, daß Herr Dr. Schroeder jedes Honorar für ſeine Hil 
abgelehnt hat. Eine zweite Schülerin dieſer Kolonie hat glei = 
[a s nach Haufe geſchickt werden müſſen, weil die Mutter plötzlich 
chwer erkrankt iſt. Die übrigen Kinder befinden ſich durchaus 
wohl und erfreueg ſich des guten Zeugniſſes, eines beſcheidenen 
und anſtändigen Betragens. Am erſten Sonntage beſuchten die ö 
Kinder den Gottesdienſt in Santomiſchel. Gebadet wurde natür⸗ 
lich 1 5 dieſes und die gute und reichliche Koſt ſind bereits von 
auter Wirkung geweſen, denn am 12. Juli wurden 0,68 Pfund und 
am 19. Juli 1,45 Pfund durchſchnittliche Zunahme feſtgeſtellt. — 
Die Kinder der Stadtkolonie empfangen täglich zweimal Milch: 
des Vormittags in der Sanitätsmolteref des Herrn Hoffmann 
vor dem Eichwaldthore und des Nachmittags im Mühlenpark des 
Herrn Barth vor dem Mühlenthor: anßerd 


0 irt | em erhalten die Kinder 
5 Nee hieſigen ſtädtiſchen Krankenanſtalt wöchentlich 4 Sool⸗ 
äder. i : 


An den Tagen, an welchen nicht gebadet wird, finden 
0355 Aus 
att. 


— 


sflüge in die Umgegend, nach dem Zoologiſchen Garten ꝛc. 


Tu. Witterung. Auf die große Hitze der letzten Zeit iſt ſeit 
ungefähr vier Tagen kühles, regneriſches Wetter gefolgt, das den 
ortgang der Ernte weſentlich erſchwert hat. Heute Nachmittag 
um 3½ Uhr entlud ſich bei niedriger Temperatur über Poſen ein 
iemlich ſtarkes Gewitter, welches von einem ſehr heftigen Regen 
egleitet war. Das Gewitter hielt etwa eine halbe Stunde an. 


Tu. Fundunterſchlagung. Eine Bäckerfrau aus Suchvlas 
verlor geſtern Vprmittag auf dem Alten Markt ein Portemonnaie 
mit 35 Mark Inhalt. Ein Bauer von außerhalb, welcher ſich in 
unmittelbarer Nähe dieſer Frau aufgehalten hatte, bemerkte den 
Vorgang, hob das Portemonnaie auf und entfernte ſich eiligſt mit 
demſelben. Dieſen Vorgang hatte wieder ein e Pferdehänd⸗ 
ler beobachtet, er lief dem Finder nach, holte ihn auch bald ein 
und hielt ihn feſt. Ein hinzugerufener Schutzmann nahm ihm den 
werthvollen ee ab und händigte denſelben der Verliererin wieder N 
ein. Gegen den Bauern iſt Strafanzeige wegen Fundunterſchlagung 
erſtattet worden. 

Tu. Ueber eine Meſſer⸗Affaire, welche am 21. ds. Mts. 
Abends in der Bahnhofsſtraße ſtattgefunden hat, berichteten wir in 
Nr. 501 unferer Zeitung. Wie wir nun erfahren, iſt der Arbeiter 
Piskorz aus Jerſitz, welcher von dem ebenfalls in Jerſitz wohn⸗ 
haften Arbeiter Nawrocki mit einem Meſſer arg zugerichtet worden 
iſt, heute ſeinen ſchweren Wunden erlegen. 2 


u. Verhaftung. Geſtern gegen Abend ift ein achtzebniäb- 
riger Burſche von hier zur Haft . worden, weil derſe 2 5 
der Neuen Straße anſcheinend geſtohlene Roſen zum Kauf an⸗ 


geboten hatte. = u 
—u. Diebſtahl. Einem an der Großen Gerberſtraße 78 5 A 


haften Reſtaurateur find geſtern Vormittag 25 Zigarren be 
Qualität aus ſeinem Reſtaurant geitohlen worden, . 1 
etwas von dem Diebſtahl merkte, und iſt der Dieb daher lei 2 Dr 
erkannt entkommen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 24. Juli. Privat⸗Telegramm der „Poſener 
Zeitung.] Die Nord Allg. Ztg.“ beſtätigt, daß der be⸗ R 
fannte Artifel der „Hamburger Nachrichten“ über die Stellung u 
Deutſchlands zwiſchen Rußland und Oeſterreich in ſchroffem \ 
Widerſtand fteht zur Auffaſſung der deutſchen Regierung von 
der Tripelallianz. a . 

olde, 24. Juli. Der Kaiſer verbrachte die letzten 
Tage wegen andauernden Regens an Bord. Die Rückkehr 90 
nach Bergen iſt auf Abends 8 Uhr feſtgeſetzt. . 


1 - 


Durch die glückliche Geburt 1 
eines ſtrammen Jungen J 
wurden hoch erfreut 

Albert Asch 
und Frau, geb. Voss. 

Wollstein, den 23. Juli 1890. 


Die glückliche 
munteren 
Knaben 


zeig, 5 an 
Poſen, den 24. Juli 1890. 


Alfred Wiesner, 


u. Frau Martha, geb. Krug. 


Geburt eines 
11313 


Die glückliche Geburt eines 

kräftigen Knaben zeigen 
hocherfreut an 11306 
Hillert, Maler, 


F. 
und Frau Gertrud, gebor. 
Mundelius. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Fräul. Ida Müller 
mit Hrn. Franz Wilhelm Wülknitz⸗ 
Dresden. Fräul. Emma Knauel 
mit Landw. Rud. Gieſecke in 

Magdeburg⸗Alte Neuſtadt. 
Verehelicht: „ 
Lehrer Dr. Karl Günther mit 
Fräulein Toni Pape in Bernburg. 
eboren: Ein Sohn: Inge⸗ 
nieur E. Thorning in Dresden. 
Hauptmann Friedr. v. Winter⸗ 
Er in Straßburg i. E. Architekt 

G. Buchwald in Halle. a. S. 

Geſtorben Frau Fr. Stein⸗ 
mann geb. ne in Dresden. 
Herr Karl Berger in Altenburg. 
Herr Ludolf Hoffmann in Dresden. 
errn Paul Linke Söhnchen in 
resden. Herr Rich. Colditz in 
Dresden. Reſtaurateur Ernſt 
eg: in Dresden. Kaufmann 


K. F. Heri in Königsberg. 
Kaufmann Wilh. 


Fellinger in 
Emmerich. Frau Henr. Lehnert, 


geb. Riechers in Dresden. 
eee DR 
Beely's Garten. 


Freitag, den 25. Juli cr. 


Grosses Concert 
von der Kapelle 
des 46. Ju ⸗Regts. 
Anfang 6 Uhr. Entree 20 Pf. 
Nach 8 Uhr: 
Schnittbillets à 10 Pf. 


RD 
Kirschsait, 


friſch von der Preſſe, 
billigſt 2 
Hartwig Latz, 
St. Martin 67. | 
Reiſekoffer⸗ 
Fabrik 
oscar Conrad, 
Posen, 
Neueſtraße 2. 


Unſere Dampf⸗Oelfabrik iſt 
wieder in vollem Betriebe. 


Friſche Raps⸗ und 
Leinkuchen, Raps⸗ 
kuchenmehl und Lein⸗ 

kuchenmehl 


ſtets vorräthig. 11017 


Aron Ab. Kunizie,& Co, 


Dampf-Oel- und Mahl Mühle, 
Gneſen. 


Glycerin- 
Cold-Cream-Seife 


von Bergmann & Co. in Dresden, 
die beste Seife um einen zarten 
weissen Teint zu erhalten; 


Mütter, welche ihren Kindern einen |: 
schönen Teint verschaffen wollen, | 773% 
sollen sich nur dieser Seife be- 

aan 


Preis à Packet 3 Stück 
Zu haben bei S. Barei- 
Ber- 


dienen. 
50 Pf. 
kowski und S. Otocki & Co., 
linerstrasse 2. 


Bergmann's 
Schuppen - Pomade 


beseitigt schon nach dreimaligem 

Gebran ch alle lästigen Kopf- 
schinnen und wird für den Er- 
folg garantirt, à Fl. M. 1 — bei 
8. Utecki & Co., Berlinerstr, 2 


2 Richtungen, Badearzt. 


bid b 
1316 € 


Für die herzliche Thellnabme, welche bei dem Verluſt 
meines Mannes, unſeres Vaters, des Malermeiſters 


Edmund Hoffmann 


von jo, vielen Seiten zu Theil wurde, insbejondere E 
für die zahlreichen Blumenſpenden ſagen wir hiermit re 
tiefgefühlteſte ank. 11311 
Poſen, den 24. Juli 1890. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


uns 


Etablissement Feldschloss. 


Freitag, den 25. Juli 1890: 


Grosses Extra - Militair - Concert, 


ausgeführt vom Trompetercorps des 2. Leib: 
huſaren-Regts. Kaiſerin Nr. 2 unter Leitung 


des Stabstrompeters Herrn J. Schöppe. 


Anfang 6 Uhr. Entree 15 Pf. Kinder 5 Pf. 
Von 8 Uhr ab Schnittbillets 10 Pf. 


Ostseebad Zoppot. 


Saison vom 15. Juni bis I. Oktober. 
Reizende Lage. Milder Wellenschlag. Schattige Prome- 
naden und Parks am Strande. Kalte und warme See- Sool-, f 
Eisen- ete. Bäder und Douchen. Wasserleitung. Gasbe- 
leuchtung. Sommer-Theater. Grosser Seesteg. Dampfer- 
verbindung über See. Grosses elegantes Kurhaus. Täglieh 
Konzerte der Kurkapelle. Röunions, Gondelfahrten etc. 1889 
Badefrequenz 6284 Personen. Gute und billige 
Wohnungen. — Prospecte versendet und Anskunft ertheilt 


Die Bade-Direetion. 10109 


Ostseebad Ahlbeck. 


In reizender waldreicher Gegend, zwiſchen Swinemünde und 
Heringsdorf gelegen, unmittelbar am Strande, von Berlin in 4½ 
Stunden zu erreichen, viele größere 2 kleinere Wohnungen zu zivi⸗ 
len Preiſen. 7902 

An Hotels find vorhanden: Wendicke, Heyn, Peyler und 
Hotel „Seeblick“, ferner Reſtaurant von Steenborg; an Spazier⸗ 
gängen: der nahe Zierowberg mit Reſtauration und hohem Aus⸗ 
ſichtsthurm, Corswandt mit dem herrlichen Wolgaſtſee; viel Ab⸗ 
wechſelung durch Schiffsverkehr, bequeme Verbindungen nach allen 
Poſt⸗ und Telegraphenamt am Orte. Nähere 

Die Bade- Direktion. 


Auskunft ertheilt 


De Wu 


aki PEPSIN-ESSENZ: 


We 2% 
nach Vorſchriſt von Dr. Oscar Liebreich, iu irſſer 
der Arzneimitellebte an der Unwerſttat zu Ber! 

Verdauungsbeſchwerden, Tragheit der 
Sodbrennen, Magenverſchleimung, die Folgen ven il 
mäßigkenn im Eſſen und Trinken werden durch diese d 
angenehm Haas b. Eſſenz tunnen kurzer Ben dejeitigt, 

Preis p. WIM, ½ Fl. 1. 


; 
Schering’s Grüne Ap Apotheke 
j 11 e u. b. ar AR Dro⸗ 


rief Bestellungen werden prompt ausgef. 


Marca Italia 


Dieſer unter Staatskontrolle ſtehende und daher 
garantirt reine rothe Tiſchwein der Deutsch- 
Italienischen Wein-Import-Gesellschaft Centralverwaltung 
Frankfurt a. M.) iſt 925 

bei Abnahme von! Flaſche à 90 Pf. excl. 
und „ 5 12 „ 385 „Glas 
(die Flaſchen werden mit 10 Pf. berechnet und 

auch ſo zurückgenommen) 
zu beziehen in Poſen von W. F. Meyer & Co., 
Wilhelms platz 2. 


Pferde-Rechen 


in unübertroffener Ausführung. 


Heuwender, 


doppelt wirkende, mit Vor⸗ 
und Rückwärtsbewegung. 


Mähmaſchinen 
für Gras, Klee und Getreide und Garbenbinder, 
Grünfutterſchneider neueſter Konſtruktion, 


Grünfutter ⸗Preſſen, ſelbſtthätige, 
Original Lindenhöfer, empfehlen 


Wahle essor in Posen, L. nt. 


Noten anderer Banken 


üchteiten M. 
bindlichteiten M. 


Syſtem Tiger und Holingworth“ 


original Walter A. Mood sche f 


Aufruf! 


In Leipzig iſt vor Kurzem die Vereinigung 
„Frauenwohl“ begründet worden, welche den emi— 
nent ſegensreichen Zweck verfolgt, allen Damen ge- 
bildeter Stände, die durch Schickſalsſchläge oder an⸗ 
dere Gründe auf einen Haupt- oder Nebenerwerb 
angewieſen ſind, oder die ſich ein Nadelgeld ver- 
ſchaffen wollen, eine Reihe von Inſtitutionen zur 
Verfügung zu ſtellen, um dadurch die Kenntniß der 
ſogen. weiblichen Hand- und Kunſtfertigkeiten zu 
fördern und ſomit zahlreiche, Hunderttauſenden noch 
völlig unbekannte Erwerbsgebiete zu eröffnen. Die 
Vereinigung „Frauenwohl“ beſitzt außer einer 
eigenen reichilluſtrirten Zeitſchrift für Hand⸗ und 
Kunſtfertigkeiten (Mitglieder gratis) eine eigene Lehr⸗ 
anſtalt für weibl. Hand- und Kunſtfertigkeiten (Be 
ſuch für Mitglieder gratis; Penſion); ferner hat 
die Vereinigung eine Verkaufsſtelle in Form einer 
Autellung (die Vermehrung beſchloſſen), in welcher 
jede Dame ganz ungenirt und koſtenlos ihre Pro⸗ 
dukte ausſtellen und feilbieten laſſen kann. (Pro⸗ 
viſion nur nach Verkauf.) Außerdem ertheilt die 
Vereinigung dauernde feſte Aufträge (Proſpekt gratis), 
und hat ſchließlich — neben von Stadt zu Stadt 
wandernden, mit Vorträgen verbundenen Ausſtel⸗ 
lungen — für den Herbſt dieſes Jahres eine große 
Preiskonkurrenz ausgeſchrieben, wie ſie intereſſanter 
nicht zu denken iſt. Einer Verloofung von 2000 
Handarbeiten, die ſämmtlich den erwähnten Aus⸗ 


ſtellungen entnommen ſind, fehlt noch die behördliche 


Genehmigung, welche zweifellos ertheilt wird. 

Es ergeht hiermit an alle Damen jeden Standes 
die herzliche und dringende Bitte, unſere Unterneh: 
mungen * Beitritt zu der Vereinigung (viertel- 
jährlich 3 Mk.) oder durch freundliche Gewährung 
eines größeren Beitrags zu unterſtützen, damit wir 
in gedeihlichſter Weiſe und in größerem Maßſtabe 
wirken können. 

Briefe und Gelder ſind erbeten an die Ge— 
ſchäftsſtelle der Vereinigung „Frauenwohl“ zu Hän⸗ 
den des Herrn Felix Moser in Leipzig, Humboldt 
ſtraße 5. 

Leipzig, im Juli 1890. 


Das Curatorium. 


J. A. 
Frau Baronin von Laffert-Banzin. Frau verw. 
Gerichtsrath Dr. Füssel. Induſtrie-Lehrerin 


Wanda Friedrich. Kaufmann Felix Moser. 


Ueberſicht der r des Großherzogthums 
Poſen am 23. Juli 1 5 

Aktiva: Metallbeſtund M. 590 466. Reichskaſſenſcheine M. 2485. 
M. 9500. Wechſel M. 4053573. Lom⸗ 
bardforderungen M. 1308800. Sonſtige Aktiva M. 344 334. 

Paſſiva: Grundkapital M. 3000 000. Reſervefonds M. 750 000. 
Umlaufende Noten 2 703 800. Sonſtige täglich fällige Verbind⸗ 
126 14! An eine Kündigungsf riſt gebundene Ver⸗ 
871 131. Sonſtige Paſſiva M. 8042. Weiter 
begebene, im Inlande zahlbare Wechſel M. 553 475. 
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Gogo wskI & Sohn, 


Inowrazlaw, 


offeriren vom Lager: 


eee | 


aus der Fabrit von Ruston, Proctor & Co., Ltd. Lincoln. 
Vorzüge 
der Excenter ⸗Dreſch⸗ 
maſchinen gegenüber 
allen anderen Syſtemen: 
Gar keine Kurbel⸗ 


wellen, keine inneren 
Lager mehr. Größte 
Den an _ 
Schmiermaterial, 
Neparaturen u. Zeit. 
Tinufache Konitruf- 


tion. Leichtigkeit des 


8 Beſte und vollkom⸗ 
; menſte Maſchine der an . 
5 Gegenwart. —Frafiverbranch. 


Preisliſten, Proſpekte mit Zeugniſſen ſtehenſ zu Dienſten. 
250 Erle Freie. 


deutſch 
ſucht Stellung 5 er bald oder 


100 poſtl. Schrimm. 


BFE 


A Rybicki'jchen Hotel aus 


22.000 Socomodilen u. Dreſchmaſchinen verkauft, IE 


Sandmandelkleie 
ee 
mit und ohne Ichthyol 
von Apotheker Schürer 
ift das borzüglichite 
unſchädlichſte Mittel 
gegen Sommerſproſſen, 


Miteſſer, Hibpideln, 


ſowie zur Erzielung 
eines klaren jugend 
friſchen Teint; beſonder⸗ 


die ee 
mandelkleie eiſtet 
ausge eichneteD ſeuſte 
bei Fuck und Bart- 
echten, rothe Naſe, 


ein ꝛc. 8462 


In Doſen à 60 Pf. und 1 M. 
in der Elsner'ſchen Apotheke, 
bei F. G. Frans Nach- 
ſolger, Breiteſtr. 14, und 
J. Schleyer, Breiteſtr. 13. 


Patent. Seripturen- 
Selbstbinder 

mit ſelbſtthätigem Re⸗ 

giſter ꝛc. 

2 Hertrampf, 

5 Breslau, Wallſtr. 20 1. 
Einzig praktiſcher Appa⸗ 

rat zum aufbewahren und 

ordnen von Correſpondenz, 

ohne ſolche zu verletzen. 


Sämmtliche 


Gummi⸗Artikel 


verſendet diskret 
die 1 en⸗Fabrit 
von 762 
0. Lietzmann, Berlin C., 
Roſenthalerſtraße Nr. 44. 
BER Preislillen gratis k. france. 


e —— 


Jallh0s Tonfülle .380 M. an: 
kostenfreie, 4wöch. Probesend, 
ohne Anzahl. à 15 M. in 
Fabr. Stern, Berlin, Neanders 


tr. 16. 


oss Nentpon 


üt ein angenehm erfriſchendes 


Schnupfpulver, deſſen Güte 
weltbekannt. Otto Brosig. Leipzig. 
Erſte und alleinige F 
echten Mentholin. 


arantirt achte 784 


Ff 1 Arie 


Nothwe in 


von 95 Pfg. an ve 2 Liter) 
laſchenteiſ — in Fäßch. v. 251 an. Zu. 
unt. Nachn. frco. Empf a 
Poſtproben berechnet franco. 


RichardBing-Speyer a. Rhein. 


Ich kaufe einen gebrauchten 
Kleiderſchrank. Adr. M. B. poſtl. 


Ein junger Haun, 


fotter Expedient, der Kolonial-, 


Wein⸗ und Delilateſſen⸗Waaren⸗ 
Branche vollſtändig kundig, 
und polniſch ſprechend, 
15. 
A. R. 
11314 


Auguſt. Geil. Off. unter 


Ein Kanarienvogel ei uge⸗ 


1 Kl. Gerberſtr. Nr. 5. 
11294 E. Röder. 

- Die dem Kaufmann Herrn 

| Gustav Cron bier, in dem 


Ueber⸗ 


BR | eilung zugefügte Beleidigung 
nehme ich hiermit zurück. 
Rog gaſen 


Abraham Mode. 


— — — 


1 


denſelben Landrat) Dr. v. 
1 die ihm dargebrachten Bezeugungen herzlicher Antheilnahme 
| chſter Stimmung fand | 500 M 

. 1 ’ x 


Nr. 509. Freitag, 
Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


m. Samter, 24. Juli. Die Mitglieder des polniſchen 
Wahltomites hieſigen Kreiſes] find durch ihren Vorſitzenden, 
Rittergutsbeſitzer v. Kurnatowski⸗Pazarowo, zum 28. d. M., Nach⸗ 
mittag 2 Uhr in Ziolkowskis Hotel hierſelbſt zu einer Verſammlung 
einberufen, um die Wahl eines Landtagsabgeordneten für den 
Wahltreis Birnbaum⸗Samter an Stelle des bisherigen Landrath 
Nathuſius in Obornik, nunmehrigen An von Poſen, 
u beſprechen bezw. den polniſchen Wahlkandidaten aufzustellen. — 
Am Vormittage des genannten Tages findet hierſelbſt ein Kreis⸗ 
tag ſtatt. 5 
: K Neuſtadt b. P., 23. Juli. „Diebſta l. Von der 
Ernte.) Geſtern früh ſchlich ſich ein Dieb in die unbewachte 
Küche eines hieſigen Ackerbürgers, ſtahl daſelbſt außer 3 Liter 
Milch, mehrere werthvolle Küchengeräthe, nachdem er ſich zuvor 
am Frühſtückskaffee und den vorbereiteten mmeln für den 
Hausherrn geſtärkt hatte. — Unſere Obſtpächter und Obſtgarten⸗ 
beſitzer ſchauen trübe in die Zukunft, da fie jich in der Erwartung 
einer reichen Obſternte ſehr getäuſcht haben. Beſonders ſchlimm 
find die erſteren daran, da ſie ein hohes Pacht eld zahlten, wozu 
ſie ſich durch die günſtigen Ausſichten in der 7 veranlaßt 
fanden. — Der Probedruſch liefert, wie man faſt allgemein hört, 
tein günſtiges Reſultat, weder quantitativ und qualitativ. — Auch 
über Kartoffeln hört man ſchon klagen, da ſie von der anhaltenden 


Naſſe bereits gelitten haben.. 

8. Krotoſchin, 24. Jull. (Gefechtsſchießen. Wahl! 
Seitens der hieſigen Garniſon fand geſtern in der Nähe von Sul⸗ 
mirſchütz Gefechtsſchleßen mit ſcharfen Patronen ſtatt. — Für die 
Sektion Krotoſchin der Ruſterſchen landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
haft er 2 led Wilden , ene 

N) er Ze - 5 elms⸗ Hain, aurermeiſter 
ene e en nende n und Gerber⸗ 
3 5 den. 
RNawitſch, 23. Juli. Militärisches Dienſtag früh rückte 
Vaters Abteilung zu aner neden in dee gegend den ee 
e ner Uebung in egend von Boja⸗ 
nowo Er 8 von Liſſa das dritte Bataillon ihnen entgegen 
aud re biwakirten die Truppen zum Theil zwiſchen 
Mittwoch früh Ma en, zum Theil bezogen ſie Alarmquartiere. 
um 9 Uhr lehrt 0 dice 3 Uhr begann wieder die Uebung und 
* Mis traf Bataillone aha in die N PEN — 
9 10. Diviſion zur San deem des Creraierbanfes, ech ff 
r 
genon 5 Nachmittags um 5 Uhr nahm der⸗ 
Sala e ele iel dene ee 
1 lebendem Rindvieh, Hammeln, Kartoffeln, Hafer, 
Hun. Fourageſtroh (Langſtroh) und Biwakſtroh (Krummſtroh) 
entgegen. 5 

Frauſtadt, 23. Juli. (Aus Anlaß des 25jährigen 
Doktor- Jubiläums] des königl. Kreisphyſikus Dr. Ebner ver⸗ 
einigten ſich geſtern Abend zahlreiche Freunde des Jubilars zu 
ya ae ebbrten in 8 ee 
auch die Spitzen der Behörden ſowie die Kollegen des Jubilars 
waren vollzählig erſchienen und eröffnete die Reihe der Toaſte auf 
Guenther. Dr. Ebner gab ſeinem Danke 


ten Worten Ausdruck. In fröhli 

nmers um erg eb Ab luß f 
. Mich, 23. Juli. [Ertrunken.] eſtern gegen Abend 
durcheilte unſern Ort wiederum eine Trauerbotſchaft, welche über⸗ 
all Mitleid und rege Theilnahme erweckte. Der hieſige Stromaufſeher 
Beſſert unternahm Vormittags in einem Boote eine Dienſtreiſe 
auf der Netze, wobei ihn ſein zwölfjähriger Sohn begleitete. Die 


Rückfahrt erfolgte mit Segelwind. Als ſie aber etwas feitwärts | Zopp 


fuhren, um einen am Ufer befindlichen Arbeiter in das Fahrzeug 


Beilage 


zur Posener 


gefüllt. Jetzt [prang der Knabe, von Angſt getrieben, in den Fluß 
und ſchwamm dem Ufer zu. Doch er war zu ſchwach, die Waſſer⸗ 
maſſen zu durchbrechen und fing an zu ſinken. Der des Schwimmens 
unkundige Vater ſprang ebenfalls, als er ſein Kind mit den Wellen 
ringen ſah, ins Waſſer, um den Verunglückten zu retten. Es ge⸗ 
lang ihm auch, den Knaben zu ergreifen und eg näher zu 
bringen; allein auch er ging mit dem Knaben einige Male in die 
Tiefe und kam wieder in die Höhe, in 1 war aber der 
Knabe ſeinen Armen entſchlüpft. Noch einmal ſtreckte er eine 
Hand aus dem Waſſer hervor, und dann verſchwand er und iſt bis 
heute nicht gefunden worden. Mit Mühe en es dem am Ufer 
— 5 Arbeiter, Herrn Beſſert dem naſſen Element zu ent⸗ 
reißen. 

* Inowrazlaw, 24. Juli. Die Produktion des könig⸗ 
lichen Salzamts! Bani in 1889 betrug: 17 332,5 Tonnen 
Speiſeſalz, 15 Tonnen Kaliſalze. An Abfallſalzen wurden gewon⸗ 
nen: 276 Tonnen Pfannenſtein, an Mutterlauge: 443 Kubikmeter, 
aus welchen 41,5 Tonnen Muttexlaugenſalz dargeſtellt wurden. 
Abgeſetzt wurden: 16 358,9 To. Speiſeſalz, 1 451,6 To. Viehſalz 
aus Siederſalz. 190,2 Tonnen Viehſalz aus a bezie⸗ 
n Fegeſalz, 134,1 Tonnen Pfannenſteine in Stücken, 12.6 

onnen Gewerbeſalz, 34,0 F 68,6 Tonnen Kaliſalze, 
120 Tonnen Gyps, 66 Kubikmeter Mutterlauge, 284 Kubikmeter 
Soole. Der Abſatz gelangte wie früher in die Provinzen Poſen, 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, ſowie nach den angrenzenden Theilen von 
Rußland, er hob ſich nach Oſtpreußen und nach Rußland. Im 
Steinſalzbergwerke Pielke wurden die Vor⸗ und Ausrichtungsar⸗ 
beiten zur Gewinnung von Soole fortgeſetzt, auch mit der theil⸗ 
weiſen Soolgewinnung im Herbſt begonnen. Dabei wurden neben 
nicht zum Verkaufe gelangenden Steinſalzen die eben erwähnten 
Kaliſalze mitgenommen. Auf der Salinen⸗Ziegelei wurden 121 000 
Mauerſteine hergeſtellt. Die Belegung der Saline betrug im Durch⸗ 
ſchnitt des Jahres 1889 außer den Beamten 122 Mann; am Schluſſe 
des Jahres waren 115 Arbeiter beſchäftigt, welche 457 Angehörige 
zu ernähren hatten. N 

Bromberg, 23. Juli. [Eine ungetreue Haushälterin. 
Der Kaufmann B. in Nakel hatte vor wenigen Tagen eine neue 
Haushälterin, Minna N., gemiethet, die ſich ſo in der Gunſt ihrer 
Herrſchaft feſtzuſetzen wußte, daß, als letztere bald darauf eine 
Badereiſe antrat, dem neuen Mädchen die Oberaufſicht über den 
geſammten Haushalt anvertraut wurde. Als Herr B. mit ſeiner 
Familie heimgekehrt war, vermißte er eine größere Anzahl von 
Berthgegenftänden und Kleidungsſtücken, und der Verdacht, dieſen 
Diebſtahl ausgeführt zu haben, fiel ſogleich auf die N., die jedoch 
von dem Verbleib der Sachen nichts wiſſen wollte. Da man auch 
bei der N. von den geſtohlenen Sachen nichts vorfand, jo beſchränkte 
man ſich auf die Entlaſſung der N., die dann auf ein in der Nähe 
von Nakel belegenes Gut als Wirthſchafterin zog. Durch Zufall 
hatte Herr B. nun ſpäter erfahren, daß die N. hier in Bromberg Ver⸗ 
wandte habe, denen die N. die Sachen möglicherweiſe in Verwahrun 
gegeben hatte. Eine geſtern von Herrn Io izeikommiſſarius Ulri 
unter Aſſiſtenz des Herrn B. und deſſen Tochter in der Wohnung 
dieſer in der Hoffmannſtraße wohnenden Verwandten der N. vor⸗ 

enommene Hausſuchung hat denn auch nach dem „Br. Tabl.“ den 

erdacht vollauf beſtäftgt, denn es wurden dort von den geſtohlenen 
Sachen aufgefunden und beſchlagnahmt: 2 ſeidene Damenkleider, 
6 weiße Unterröcke, 1 Plüſchkragen, 1 Staubrock, 6 Kinderkleider, 
7 kleine Kindertaillen, 3 Oberhemden, 1 Kinderregenmantel, Kinder⸗ 
hemden, Schürzen, 1 Schirm, 1 Baar gelblederne Schuhe u. a. m. 
Außerdem ſind Herrn B. eine Brillantbroſche im Werthe von 
50 „ſowie eine Koxallenbroſche nebſt ebenſolchen 8 
geſtohlen worden, die aber bei der nenn nicht vorgefunden 
wurden und fich vermuthlich im Beſitze der Diebin befinden. 


Danzig, 24. Juli. [Leichenfund.] Vorgeſtern wurde von 
einem Steinfahrzeug, welches in den Hafen von Neufahrwaſſer 
einlaufen wollte, eine weibliche Leiche, die auf den Strand von 
oppot zutrieb, gefunden und nach Neufahrwaſſer eingebracht. 
Die Leiche war ſchon in ziemlich fortgeſchrittenem Stadium der 


1 


au nehmen, wurde das ſtraffe Segel vom Winde nach der andern Verweſung; das Geſicht fait unkenntlich, die Haare und ein Theil 
5 * geworfen, wobet der Kahn in eine ſo ſchiefe Lage gerieth, der Kleidung von den Wellen weggewaſchen. Die Hände waren 
aß er Waſſer ſchöpfte; in einem Nu war derſelbe bis zum Rande! mit Glacsehandſchuhen bekleidet und an den Armen befanden ſich 


— 


Verſchollen. 


Roman von Heinrich Köhler. 


21. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Wie weit biſt Du denn mit Marie Teubener — die iſt 
es doch?“ fragte Paul dabei ſpottend. 

„Daß Dich —“ ſagte Hans entſetzt. Er wurde plötzlich 
kleinlaut. „Glaubſt Du, daß — daß —“ Er brachte die 
Frage nicht heraus. 

„Daß ſie Dich nimmt? 
mit dem Bart gethan.“ 

„Dummes Zeug! ich meine nicht die alte Paſtorstochter“, 
ſagte der Geometer. „Ich wollte Dich nur fragen, ob Du — 
ob Du — meinſt, daß — daß ein junges Mädchen, daß 
Hermine, wenn ich —“ 

„Aha, Fräulein Hermine! Du haſt wirklich einen beſſern 
Geſchmack als ich Dir zugetraut hätte. Nun, mein Lieber, 
ich ſchlage Dir vor, Dich mit dieſer gelichteten Vegetation, 
die Dich um zehn Jahre jünger erſcheinen läßt, geraden 
1 zum Pfarrhaus zu begeben und Dir den Beſcheid ſelbſt 
u holen.“ } } 

e Haus ſegte ſich erſchreckt auf einen Stuhl. 

„Was ſagſt Du da?“ Er mußte ſich erſt eine Weile 
erholen. „Das it ja nicht Dein Ernſt,“ beruhigte er ſich 
dann ſelbſt. „Nein, Paul, Da mußt mir behilflich ſein, Du 
verſtehſt Dich ſo gut, darauf, mit Mädchen umzugehen —“ 

„Ja allerdings,“ lachte der Andere gezwungen auf. „Aber 


das iſt jetzt vorbei — für immer!“ 5 

Wem Du es nur nicht ſo pathetiſch ſagteſt — 
jedenfalls mußt Du mir in dieſem Falle beiſtehen. Du 
mußt herauszubekommen ſuchen, wie ſie über mich denkt — 
wenn ſie mir einen Korb gäbe, ich — ich ertrüge es nicht.“ 

„Oho — was Du mit einem Male für ein empfind⸗ 
ſamer Menſch geworden biſt! Die Vorſtellung, Dich am 
Piaget Herzen ſterben zu ſehen, iſt etwas ſeltſam, 

änschen.“ 5 

„Dummheit — wer ſpricht davon? Aber Du weißt, ich 

habe nun einmal kein Geſchick im Umgang mit Mädchen, ich 


Ganz ſicher, ſie hätte es auch 


würde es zu dumm machen und möchte mich doch nicht blamiren. auf Armen und Bruſt ſchwere Gewichte balancirte. 


Darum —“ 


„Nun ſchön, mein Alter, ich will das ſchon beſorgen, das ſtaunenerregend billige Entree von zehn Pfennigen prä⸗ 
verlaß Dich ganz auf mich,“ ſagte Paul mit forzirter] ſentirt, und an einer anderen Stelle ein Greis von mehr als 


Laune. „Als Poet iſt die Kuppelei ja gewiſſermaßen mein 
Metier.“ 

„Paul — mein Junge!“ ſagte der Geometer ſchmerzlich 
und den Andern mit einem Blick betrachtend, als wäre er der 


verlorene Sohn aus der Schrift. 


Aber der junge Mann ſchnitt ihm das Wort ab, indem 
er mit einem lauten Aufträllern die Stube verließ. 
’ 


WR R 

Alljährlich wurde für die Kinder der drei Dörfer, die, 
wie ſchon erwähnt, nicht weit auseinander lagen, ein Schulfeſt 
abgehalten, an dem ſich die ganze Bevölkerung betheiligte, 
Der öffentliche Charakter des Feſtes lockte regelmäßig um 
dieſe Zeit einige Schaubuden nach der Wieſe, auf der es 
ſtattfand, und Groß und Klein freute ſich das ganze Jahr 
darauf. Auch diesmal herrſchte ein reges Treiben dort, das 
vom ſchönſten Wetter begünſtigt wurde. Da war ein Tanz⸗ 
platz für die Erwachſenen, der alle Stände, denn das Dorf 
hat deren jo gut wie die Stadt, vereinigte, neben den Spiel- 
plätzen der Kinder eingerichtet. Durch mit Blumen umwickelte 
Pfähle war er abgeſteckt und von Guirlanden umzogen, daneben 
ein Podium für das Orcheſter gebaut. Die eigentliche Wirk⸗ 
ſamkeit trat hier erſt ein, wenn nach dem programmmäßig um 
neun Uhr Abend abgebrannten Feuerwerk die Luſt für die 
Jugend ein Ende hatte. Dann zogen ſich auch die exklu⸗ 
ſiveren Elemente zurück und es ging lärmend und ausgelaſſen 
bis in die Nacht hinein zu, wie es in den Dorfwirthshäuſern 
beim Tanz üblich iſt. Ambulante Reſtaurationen unter 
Zelten ſorgten für die Erfriſchungen, deren die Feſttheil⸗ 
nehmer ſich bedürftig fühlten, 
Kinder fehlte nicht und in den verſchiedenen Schaubuden 
wurde den ſtaunenden Landbewohnern des Merkwürdigen 
reichlich geboten. 

Da gab es eine Rieſendame, die vierhundert Pfund wog und 


ein Carrouſſel für die P 


25. Juli 1890. 


Armbänder. Anſcheinend iſt die Leiche eine der am zweiten Pfingſt⸗ 
ſelerzig, bei der HeubudertSegelpartie verunglückten Damen. (D. 3) 
»Von der Kuriſchen Nehrung, 23. Juli. Aufhebung 

einer Beſtimmung des Bernſteinpachtvertrages.] Be⸗ 
kanntlich wirft die Oſtſee bei heftigen Stürmen Bernſtein an den 
Strand, welcher wie derjenige des Haffs fiskaliſches Eigenthum iſt. 
Von Bewohnern der Nehrung wird gegen 3 eines Be 
trages von 75 Pfg. das Recht erworben, den Strand abzuſuchen 
und den Stein e Solchen Perſonen iſt bis dahin die 
Verpflichtung auferlegt geweſen, den 1 Berſtein der Firma 
Stantien und Becker vorzulegen und zum Kauf anzubieten, ent⸗ 
ſprechend einer Beſtimmung des zwiſchen dieſer und dem Fiskus 
beſtehenden Vertrages. Die königliche Domänenverwaltung erläßt 
nun eine Bekanntmachung, nach welcher unter Zuſtimmung des 
Landwirthſchaftsminiſters der beregte Paragraph des Bernſtein⸗ 
achtvertrages aufgehoben iſt. =” Zukunft können die am See⸗ 
trande gemachten Funde nach Belieben veräußert werden. Der 
Verkäufer iſt nur gehalten, den Erlös zur Eintragung in eine zu 
dieſem Zwecke beſtimmte Liſte anzugeben. 
* Meidenburg, 23. Juli. Der Selbſtmord] eines Ger 
ſchäftsführers Weber in der Wohnung des Buchhändlers Herrn S. | 
Ripkow hierſelbſt macht viel von ſich reden. Weber, ein dem Anz 
ſchein nach in geordneten Verhältniſſen lebender Mann von 30 
Jahren, welcher vor 14 Tagen aus Sachſen hergereiſt iſt, um das 
vorgenannte Geſchäft von Herrn Nipkow käuflich zu erwerben, ö 
kam heute Morgens 1 Uhr aus dem Theater und legle ſich zu 
Bett. Ein in demſelben Geſchäft thätiger junger Mann, der Stu⸗ 
benkollege Webers, kam erſt um 4 Uhr Morgens nach Hauſe; der⸗ 
ſelbe will, obwohl es um dieſe Zeit bereits hell iſt, nichts Auffal⸗ 
lendes in dem Zimmer bemerkt haben. Erſt das am Morgen in 
das Zimmer tretende Mädchen, welches die Kleider zum Reinigen 0 
holen wollte, bemerkte Blutſpuren auf dem Bett und ſchlug Lärm. 
Man konſtatirte ſodann, daß W. durch einen Schuß in die rechte 
Schläfe ſich getödtet hat. Weber hielt den Revolver noch krampf⸗ 
haft in der rechten Hand. (N. W. M.) 
* Radom, 23. Juli. [Entdedter Mörder.] Die junge 
9 5 des Bauern Ziolek, eines ſchon alten Mannes, meldete dieſer 
Tage der Polizei, daß 5 Nachbar, der Bauer Sapolſkij, ſie zu 
bereden ſuche, ihren Mann zu vergiften und ihr verſpreche, ſie 
dann zu heirathen. Sapolſtij wurde arretirt. Nun stellte es ſich 
heraus, daß S. vor Jahren eine junge Wittwe eines plötzlich ver⸗ 
ſtorbenen alten Bauern geheirathet hat und bald darauf ſeine Frau 
durch plötzlichen Tod verloren hatte. Die Leiche des vor 6 Jahren 
verſtorbenen Bauern wurde exh umirt und in den Eingeweiden 
der Leiche Arſenik konſtatirt. S. geſtand nun, daß er ſowohl den 
betreffenden Bauern vergiftet, als ſpäter ſeine eigene Gattin, die 
Nag dase von ihm Vergifteten, durch Strychnin ums Leben ge⸗ 
racht habe. 

* SHirſchberg, 23. Juli. Die Erbprinzeſſin von Mei⸗ 
ningen] it, wie der „Bote aus dem Rieſengebirge“ meldet, geſtern 
Nachmittag mit dem Zuge 3 Uhr 52 Minuten von ihrem mehrtä⸗ 
gigen Ausflug nach Dresden über Görlitz mit ihrem Gefolge — 
zwei Damen und zwei Herren — wieder hierher zurücgekehrt 
ee Bahnhofe fuhren die Herrſchaften zu Wagen nach Erdmanns⸗ 

or ” 


* Liegnitz, 22 Juli. [Urnenfund.] Auf dem der Firma 
Scherzer u. Co. zu Neuhof gehörigen Grundſtücke, auf dem ſogen. 
* unweit des Bahnhofes Neuhof, ſind, wie das „Liegnitzer 
Tageblatt“ meldet, bei Gelegenheit von Kiesſchachtungen von der 
Eiſenbahnverwaltung mehrere alte Urnen gefunden worden, von 
denen einige mit Knochen gefüllt waren. Anſcheinend iſt der Heide⸗ 
berg in früheren Jahrhunderten ein Begräbnißplatz geweſen, und 
vorausſichtlich werden dort noch mehr Urnen gefunden werden. 
„Königshütte, 23. Juli. [Ein recht bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall! trug ſich vorgeſtern Abend im hiefigen Hüttenwerke 
zu. Der Schichter Michallik aus Chorzow ſtürzte beim Walzen 
der letzten Platte plötzlich auf unaufgeklärte Weiſe und wurde ihm von 
dem betreffenden Blechſtücke ein Bein faſt vollſtändi abgeſchnitten. 
Nach Anlegung eines Nothverbandes wurde der Verunglückte in 
das Lazaxreth geſchafft. 
J Gleiwitz, 24. Juli. Kohlenflötz. Sitzbänke in der 
vierten Klaſſe.] Das in dem Bohrloche nördlich von Oſtroppa J 


5 
sol? Da wurde 
in einer andern Bude Fatinitza, die durchſichtige Türkin, gegen 


1 


ren 


— 


hundert Jahren, der einen Bart von zwölf Ellen Länge beſaß. 
welcher an der Wand aufgehängt werden mußte, den aber 
Niemand berühren durfte, da er ſchon etwas fadenſcheinig war. 
Wieder an einem anderen Ort arbeitete die „kühnſte der 

Athletinnen“ in Gemeinſchaft mit einem Drahtſeiltänzer, der 
die kraſſeſten Evolutionen zum Beſten gab. Auch das Thier⸗ 
reich war mit dreſſirten Affen, Hunden und — — Flöhen 
vertreten. Es iſt unſchwer zu denken, welche Anziehungskraft 
dieſe Schauſtellungen auf die Beſucher derſelben ausübten und 
ſehr troſtreich war die Gewißheit, daß alle dieſe höchſt merk⸗ 
würdigen und jede ſich für das „non plus ultra“ in ihrer 
Art ausgebenden Kulturerſcheinungen noch über die Dauer 


dieſes Tages dem aufklärungsbedürftigen Publikum zur Anſicht 


verblieben. Eine ganze Woche lang hatten ſie die Erlaub niß. 
ſich hier aufzuhalten. BR 
Auch die Inſpektorfamilie war anweſend, ebenſo hatten 
Paul und Hans ſich zu dieſer Feier eingefunden. Ih 
ſich mins 

Jedem, der fie 1 


be 7 7 ie in ie Rune zu jene je gab 
eſtens den Anſchein davon. Sie tanzte 1% 
dazu aufforderte, hatte immer ein freundliches ek 10 0 15 5 
wickelte ſo viel Anmuth und Liebenswürdigkeit, daß Paul „ der 
fie ſtill beobachtete, immer tiefer ſich davon berührt fühlte. 
Zu der bereits erzählten Entfremdung zwiſchen Magda und 
Paul, welche durch die hämiſche Verdächtigung des Letzteren 
ſeitens der alten Paſtorstochter herbeigeführt worden, hatte 
ſich nun auch noch im Dorfe das Gerücht verbreitet, daß Paul 
ſich um die Enkelin des Paſtors bewerbe und daſſelbe war 
auch zu Magdas Ohren en. Dieſe konnte der Freun⸗ 
din daraus zwar keinen Vorwurf machen, aber das Benehmen 
auls erſchien ihr nach der erſten warmen Annäherung an 
fie nun als ein unwahres, perfides und fie ſuchte ſich zu 
überreden, daß er ein arroganter, renommirender Menſch ſei, 
der jeder inneren Gediegenheit entbehre. Sie wurde vollſtändig 
irre an ihm und eine innere Gereiztheit gegen den jungen 
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wieder erinnerſt, während Du früher über ſolche Dummheiten 


* * * 


rch Herrn Ingenieur Skrzypietz erbohrte Kohlenflötz hat dem 
Oberſchleſiſchen Ynzei er“ zufolge eine en von etwa 2,70 
Meter und dürfte ein Bein, des gab er Kohlengebirges ſein. — 
Auf der Strecke Kandrzin⸗Myslowitz iſt jetzt ebenfalls ein Theil 
der Eiſenbahnwagen vierter Klaſſe mit Bänken verſehen worden. 
Die Schaffner ſind darüber nicht ſehr erfreut, weil die Reiſenden 
jetzt nur die mit Sitzgelegenheiten ausgeſtatteten Wagen beſteigen 
wollen und manchmal erbitterte Kämpfe um dieſe bevorzugten 


Plätze führen. 


rte 


Aus dem Gerichts ſaal. 


* Berlin, 24. Juli. [Ein Fall von Heixathsſchwin⸗ 
delei,] wie er bisher noch wicht vorgekommen ſein dürfte, bes 
ſchäftigte am Mittwoch die erſte Ferienſtrafkammer des Land⸗ 
. I. in längerer Sitzung. Aus der Unterſuchungshaft wur⸗ 
en der Portier Ernft Müller und ſeine Ehefrau Chriſtiane 
Müller, geborene Scholz, vorgeführt. Sie waren des gemein⸗ 
ſchaftlichen Betruges in zwei Fällen beſchuldigt und ſollte die 
Ehefrau Müller ihren Mann ſelbſt zu einem ehebrecheriſchen Zu⸗ 
1 mit den zu betrügenden Opfern angeſtiftet haben, um 
ieſelben beſſer ausbeuten zu können. Durch die Beweisaufnahme 
wurde folgender Sachverhalt feſtgeſtellt. Die Angeklagten beklei⸗ 
deten im Hauſe Tempelhoferufer 3 die Portiersſtelle. Der daſelbſt 
wohnende Graf Schulenburg ſuchte am 8. Januar d. J. durch die 
Zeitungen eine Köchin. Am Nachmittage des genannten Tages 
öffnete Frau Müller einer Perſon, welche auf Befragen angab, 
daß ſie ſich um die ledige Stelle bewerben wolle. Frau Müller 
nöthigte die Fremde mit großer Freundlichkeit in ihre Stube, wo 
es ihr ein Leichtes war, die letztere über ihre perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſe auszuhorchen. Sie erfuhr, daß die Stellenſuchende die 
35 jährige Köchin Aung Sch. war, welche ſich während ihrer lang⸗ 
jährigen Dienſtzeit einige Hundert Thaler erſpaxt hatte. Bei 
einem Schälchen Kaffee ſtellte die Angeklagte der Köchin nun vor, 
daß ſie doch lieber einen Dienſt nicht mehr annehmen, ſondern ans 
Heirathen denken ſolle, wozu es bei ihren Jahren die höchſte Zeit 
ſei. Sie, die Angeklagte, ſei in der Lage, ihr eine ausgezeichnete 
und paſſende Partie vorzuſchlagen. Ein Bekannter von ihr, der 
bei der Lehrter Bahn angeſtellte Schaffner Schröder, ſei kürzlich 
Wittwer geworden und ſuche eine neue Mutter für ſeine beiden 
kleinen allerliebſten Kinder. Da derſelbe ein Jahreseinkommen 
von 2800 Mark habe, ſo ſehe er weniger auf Vermögen, als auf 
ein gutes Herz. Die Köchin begrüßte den Vorſchlag mit Freuden, 
ſie nahm von der Bewerbung um den neuen Dienſt Abſtand und 
es wurde verabredet, daß ſie ſchon am folgenden Abende zu einer 
beſtimmten Zeit an der Ecke der Klein⸗ und Großbeerenſtraße 
ſich einſtellen ſollte. Das Stelldichein verlief verabredetermaßen. 
Das Mädchen traf einen Mann, der auf die Beſchreibung vaßte, 
der ihr wohl gefiel und der die über ihn gemachten Angaben in 
allen Punkten beſtätigte. Noch an demſelben Abende wurde das 
Paar über die Heirath einig. Wenige Tage nach ihrem Bekannt⸗ 
ſein bat er die Braut um ein Darlehn von 60 M., er müſſe den 
Todtenſchein ſeiner Frau und die Taufſcheine ſeiner Kinder be⸗ 
ſorgen und bedürfe hierzu des Geldes. Es wurde ihm gern ge⸗ 
geben. Bald darauf bat er um 135 Mark, die er zur Annahme 
eines tüchtigen Rechtsanwalts brauche, welcher ihm einen Prozeß 
führen ſolle, den er gegen ſeine Behörde angeſtrengt hatte. Er 
erhielt auch dies Geld. Ende Januar reiſte das Baar nach der 
Heimath der Braut, um von deren Eltern die Einwilligung zu 
holen. Nach der Rückkunft mußte die Braut noch einmal mit 
100 Mark herausrücken, welche angeblich zur Kaution dienen ſollten. 
»Mit dieſer Summe ging der Bräutigam, um nicht zurückzukehren. 
Nach einigen Tagen des bangen Harrens ging die Verlaſſene zur 
Frau Müller, um hier Nachfrage nach dem Treuloſen zu halten. 
er beſchreibt ihr Erſtaunen, als ſie den Geſuchten auf dem Hofe 
ſtehend ſieht? Er bürſtete Stiefel, und trotzdem er ihr den Rücken 
3 und Frau Müller ſich die größte Mühe gab, ſie mög- 
ichſt ſchnell ins Zimmer zu ziehen, war die Betrogene nicht 
im Zweifel, daß jener Mann, den Frau Müller als ihren Ehe⸗ 
mann bezeichnete, und der angebliche Schaffner und Wittwer eine 
und dieſelbe Perſon war. In einem zweiten Falle haben die An⸗ 
eklagten eine ebenſo nichtswürdige Rolle geſpielt. Frau Müller 
Dörte eines Tages in der Markthalle einer Unterhaltung zweier 
neben ihr ſtehenden fremden Frauen zu. Eine derſelben erzählte 
der anderen, daß ſie mit dem Gedanken umgehe, ſich ein kleines 
Geſchäft zu kaufen. Frau Müller behielt die Erzählerin im Auge, 
knüpfte ein Geſpräch mit ihr an und machte ihr Heirathsvorſchläge, 
die auf einen fruchtbaren Boden fielen. Wiederum mußte der 


0 ‘ 
eigene Ehemann der Vermittlerin die Rolle des Heirathskandidaten 
übernehmen, es gelang ihm aber nur, ſein Opfer um 35 M. zu 
rellen. Der Staatsanwalt kennzeichnete beſonders das Verhalten 
er mitangeklagten Ehefrau als den Inbe ef der Gemeinheit und 
Verworfenheit, er beantragte gegen dieſelbe drei Jahre Ge⸗ 
fängniß, gegen den Angeklagten Ehemann Müller zwei Jahre 
Gefängniß. Der Gerichtshof erkannte nach dem Antrage. (Fr. 3.) 


Zur iſtiſches. 

Dem Beſchluſſe auf Ausſchließung der Oeffentlich⸗ 
keit muß eine Verhandlung vorausgehen. § 175 des 
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes lautet auf Grund der Abänderung, 
welche er durch Art. I des Geſetzes vom 5. April 1888 erfahren 
hat, gegenwärtig wie folgt: Die Verhandlung über die Ausſchlie⸗ 
ßung der Oeffentlichkeit findet in nicht öffentlicher Sitzung ſtatt, 
wenn ein Betheiligter es beantragt oder das Gericht es für an⸗ 
gemeſſen erachtet. — — In einer vor einem Landgerichte verhan⸗ 


. Das Gericht beſchloß dem Antrage gemäß und brachte 
den Beſchluß alsbald zur Ausführung. Wegen dieſes Verfahrens 
legte der demnächſt verurtheilte Angeklagte die Reviſion ein, aus⸗ 
führend, daß eine Verletzung des vorgedachten $ 175 inſofern vor⸗ 
liege, als der Gerichtshof den Beſchluß ohne vorgängige Verhand⸗ 
lung gefaßt und Ba habe. Um dieſem geſetzlichen Erfor⸗ 
derniſſe zu entſprechen, hätte vielmehr der Vorſitzende vor erfol⸗ 
gender Beſchlußfaſſung den Betheiligten und insbeſondere dem 
Angeklagten das Wort betreffs des von der Staatsanwaltſchaft 
geſtellten Antrages ertheilen müſſen. Das Reichsgericht hat dieſen 
Ausführungen ſich angeſchloſſen und in Folge deſſen auf die ein⸗ 
gelegte Reviſion hin das erſtinſtanzliche Urtheil nebſt der demſelben 
zu Grunde liegenden Feſtſtellung aufgehoben und die Sache zu 
anderweiter Verhandlung in die erſte Inſtanz zurückgewieſen. 
In den Urtheilsgründen wird noch Folgendes ausgeführt: Der 
dem Revidenten entgegengeſetzte Einwand, er habe eine Verhand⸗ 
lung betreffs des Antrages der Staatsanwaltſchaft nicht verlangt, 
iſt unerheblich, da es eines ſolchen Verlangens betreffs einer durch 
das Geſetz angeordneten Beſtimmung nicht bedarf. Darüber, daß 
nach der früheren, ſowie nach der gegenwärtigen Faſſung des 8 175 
dem Beſchluſſe auf Ausſchließung der Oeffentlichkeit eine Verhand⸗ 
lung vorangehen muß, auch ohne daß ſolche Verhandlung beantragt 
wird, habe bisher in der Judikatur kein Zweifel geherrſcht; der 
Unterſchied in der älteren und neueren Faſſung des Paragraphen 
beſteht vielmehr lediglich darin, daß früher über die Ausſchließung 
der Oeffentlichkeit immer in nicht öffentlicher Sitzung verhandelt 
werden mußte, während jetzt dieſe Sitzung nur dann eine nicht⸗ 
öffentliche ſein muß, wenn ein Betheiligter es beantragt oder das 
Gericht es für angemeſſen erachtet. 


Militäriſches. 
Genehmigung zur Anlegung nichtpreußiſcher 
Orden. Die Genehmigung zur Aulegung nichtpreußiſcher Ordens⸗ 
Fut haben erhalten und zwar: des Großkreuzes des Königl. 
Sächſiſchen Albrechts-Ordens: von Seeckt, Generallieutenant 
und kommgndirender General des V. Armeekorps; des Offizier⸗ 
kreuzes deſſelben Ordens: Graf von Kirchbach, Major vom 
Grengdier-Regiment König Friedrich III. (1. Oſtpreußiſches) Nr. 1 
und Adjutant beim General-Kommando des V. Armeekorps; des 
Königlich Sächſiſchen Allgemeinen Ehrenzeichens: Fuhrmann, 
Sergeant vom 2. Leib⸗Huſaren-Regiment Kaiſerin Nr. 2, Stabs⸗ 
ordonnanz bei dem kommandirenden General des V. Armeekorps. 
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Aus den Bädern. 

E. C. Aus Offenbach a. M., Ende Juni, wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Seit Eröffnung der diesjährigen Saiſon herrſcht an 
unſerer Kaiſer-Friedrich⸗Quelle das regſte Leben. Der 
Verſandt des heilkräftigen Waſſers, das auch als eins der vor⸗ 
züglichſten Tafelgetränke ſich erwieſen hat und unter dem Namen 
„Kryſtall⸗Tafelwaſſex“ im Handel bekannt iſt, während das 
zu Heilzwecken dienendel die Bezeichnung „Medizinal-Waſſeſr“ 
führt, iſt ein ganz immenſer und geht bereits in dieſem Jahre 
wieder in die Hunderttauſende. Unter den zahlreich einlaufenden 
Beſtellungen iſt, wie wir hören. namentlich auch das Ausland und 
beſonders das überſeeiſche, ungemein ſtark vertreten. Neben ſeiner 
hochwichtigen mediziniſchen Zuſammenſetzung als: Doppel⸗ 
kohlenſaures Natron und Lithion, ſowie ſchwefelſaures Natron, iſt 


das Waſſer nach der neueſten bakteriologiſchen ER, des 


delten Strafſache hatte der Staatsanwalt Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlung wegen Gefährdung der Sittlichkeit 


Herrn Geheimen Hofrath Profeſſor Dr. R. Freſenius in Wies⸗ 
baden auch abſolut keimfrei und unbedingt haltbar, weshalb es ſich 
beſonders zum Verſandt eignet; der kurmäßige Gebrauch des 
Waſſers iſt daher nicht an Ort und Stelle gebunden. Wem ſeine 
Mittel oder Verhältniſſe nicht geitatten, hierher zu reiſen, der laſſe 
ſich das heilkräftige Waſſer nach Hauſe kommen und dürften für 
eine vierwöchentliche Kur etwa 25—50 Flaſchen genügen. Nach 
den Gutachten ärztlicher Autoritäten und den Zeugniſſen vieler 
Patienten hat ſich das Medizinal⸗Waſſer der Kaiſer⸗Friedrich⸗Quelle 
ſeines hohen Natron⸗Lithiongehaltes wegen namentlich gegen Rheu⸗ 
matismus, Gicht, Zuckerharnruhr, Leber⸗, Blaſen⸗ und Nieren⸗ 
Leiden, Gries⸗ und Steinbeſchwerden, Hämorrhoiden, ſowie bei 
allen Erkrankungen der Schleimhäute des Rachens, Kehltepfs, der 
Luftröhre, Bronchien, wie des Darms und Magens, von geradezu 
überraſchendem Heilerfolge erwieſen. Die Kaiſer⸗Friedrich⸗Quelle 
liegt im ſchönſten Theile, dem Villenviertel unſerer Stadt, direkt 
an der no Promenade und unmittelbar daran anſchließenden 
rachtvollen Waldungen von meilenweiter Ausdehnung. Die nahe 

erbindung mit Frankfurt a. M. ermöglicht den leichten Beſuch 
der dortigen Theater und Sehens würdigkeiten: Ausflüge nach dem 
Rhein, der Bergſtraße, dem Taunus, Odenwald, Speſſart u. ſ. w. 
laſſen ſich leicht an einem Tage bewerkſtelligen. Ein eigenes Kur⸗ 
haus, ſowie gute Hotels und Privatwohnungen ſtehen den Kur⸗ 
gäſten 7 Verfügung. Ein eigenes Kurorcheſter konzertirt täglich 
dreimal an der Quelle. Rechnet man noch hinzu, daß die Kurgäſte 
weder eine Kurtaxe, noch andere Abgaben zu zahlen haben, daß 
die Verpflegung hier am Platze gut und billig iſt, jo dürfte wohl 
der Beſuch unſeres jungen Kurorts und unſerer heilträftigen 
Kaiſer Friedrich⸗Quelle allen Leidenden zu empfehlen ſein. 


Landwirthjſchaſtliches. 


„ Die Mondblindheit oder veriodiſche Augenentzündung 
iſt eine am häufigsten beim Pferdegeſchlecht vorkommende Krank⸗ 
heit, welche in der Regel zur Zeit nur ein Auge befällt, ſpäter 
erkrankt mitunter auch das andere, ſo daß beide Augen abwechſelnd 
leiden. Als Kennzeichen dient die plötzliche Entzündung, welche 
meiſtens über Nacht faſt in derſelben Weiſe auftritt, wie jede 
andere Augenentzündung. Im Laufe von 8—14—20 Tagen ver⸗ 
liert ſich die Entzündung, worauf der Mondwechſel aber nicht den 
geringſten Einfluß hat, daher der Name „Mondblindheit“ ganz 
unpaſſend. Nach häufig zurückkehrenden Anfällen hat ſich das 
Auge verändert: das obere Augenlid iſt faltig, eckig verzogen, der 
Augapfel erſcheint verkleinert, in die Augenhöhle zurückgezogen, die 
Pupille iſt ungleich verengt, die Kryſtalllinſe theilweiſe oder ganz 
getrübt, die Traubenkörner anscheinend vergrößert. Die Urſachen 
ſind noch wenig bekannt. Neben Vererbung (an Mondblindheit 
leidende Thiere ſind von der Zucht auszuſchließen), die ganz zwei⸗ 
fellos iſt, beſchuldigt man klimatiſche und Bodenverhältniſſe. Auf 
Höhen kommt die Krankheit, ſelten vor. Schwer verdauliche 
Nahrung und dunſtige Ställe ſind auch in Verdacht. Junge 
Pferde von ſchlaffem Körperbau erkranken am leichteſten. Man 
kann wohl den Entzündungszuſtand heben (Behandlung wie bei 
jeder anderen inneren Augenentzüng), aber eine gründliche Hei⸗ 
lung (Beſeitigung der Rückfälle) iſt ohne Lokatitätsveränderung 
wohl kaum je gelungen. 


Verlooſungen. 
* Bukareſter 20 Fr.⸗Looſe von 1869. 93. Verlooſung 
am 1. Mai 1890. Auszahlung vom 5. September 1890 ab bei 
Jakob Landau zu Berlin, der Allgemeinen Deutſchen Kredit⸗An⸗ 
ſtalt zu Leipzig, L. Behrens u. Söhne zu Hamburg und Baſchwitz 
u. Co. zu Antwerpen. 
Gezogene Serien: 

Ser. 94 206 223 246 249 363 364 475 648 651 871 1183 1308 
1436 1480 1491 1540 1623 1633 1669 1672 1744 1825 1835 
1866 1868 1889 1927 2158 2229 2239 2267 2273 2324 2362 2393 
2473 2489 2566 2603 2654 2766 2806 2881 3321 3333 3357 3538 


Mann n ſich ihrer, die ſich in meiſt ſchnippiſchem, 
wegwerfendem Weſen äußerte. x 

So ſtanden fie im fortwährenden Meinungsſtreit mit ein— 
einander und ihr immer ſeltener werdender Verkehr hatte ſich 
zu einem recht peinlichen geſtaltet. Es war ſomit gerade das 
Gegentheil von dem eingetreten, was der erſte vielverheißende 
Beſuch bei Magda hatte vermuthen laſſen. 


Ein Paar mal ertappte ſich Paul auf der Regung, an 
Magda heranzutreten und ſie zum Tanz aufzufordern. Wie 


wonnig mußte es ſein, den Arm um dieſen ſchlanken Leib zu 


legen, und im Rhythmus der Muſik mit einander zu ver⸗ 
ſchmelzen. Dann aber preßte er zornig die Lippen zuſammen 
und trat wieder zurück. Nein, er wollte nicht ſchwach ſich 
zeigen, ſich nicht einer ſpröden, ſpitzfindigen Antwort ausſetzen, 
die ſie ſo leicht für ihn bereit hatte. g 
Plötzlich hörte er des Geometers Stimme neben ſich die 
ſchüchterne Frage thun: 
„Meinſt 7 nicht, 
flicht wäre —?“ 
Alke dess. 
„Ich meine — hm, uns am Tanz zu betheiligen?“ 
„Du, Hans?“ ſagte Paul mit kurzem Auflachen. „Ver⸗ 
ſtehſt Du Dich denn überhaupt auf dieſe freie Kunſt?“ 
„Ich habe allerdings als junger Menſch auch einen 
Tanzkurſus mitgemacht“, ſagte der Bärtige brummend. 
„Wie merkwürdig, daß Du Dich deſſen mit einem Male 


Paul, daß wir — daß es unſere 


immer ſpotteteſt!“ antwortete Paul. 

Der Geometer wandte ſich ärgerlich ab. 

„Du biſt ſeit einiger Zeit ein recht ungenießbarer Pa⸗ 
tron“, knurrte er. „Uebrigens bin ich erſt dreißig Jahre alt.“ 

„Laß Dich nicht ſtören, Hänschen, genieße Denne Jugend, 
Fräulein Hermine iſt gerade frei!“ ſpottete der Andere. 

Der Geometer ging ein paar Schritte fort, blieb dann 
ſtehen, ſtarrte eine Weile vor ſich auf die Erde, dann auf⸗ 
blickend zu Hermine, ging er plötzlich mit der Miene eines 
feſten Entſchluſſes mit großen Schritten und einer an ihm ganz 
ungewohnten Grandezza auf das Mädchen zu und machte ihr 


eine Verbeugung, über deren komiſche Winkelſtellung Paul ſich 
eines leiſen Auflachens nicht erwehren konnte. 

„Du guter Hans, was doch die Liebe nicht Alles zuwege 
bringt!“ ſagte er, als der Bärtige mit ſeiner Dame nach der 
Polka im Kreiſe ſich herumdrehte. 

Er blickte wieder nach Magda. Dieſe war ſoeben von 
einem Herrn zum Platz geführt worden und zwar ganz dicht 
in ſeiner Nähe. Ihr Antlitz war lebhaft geröthet, ihr Buſen 
wogte, ein freundliches Lächeln ſpielte um den kleinen Mund, 
als ſie noch einige Worte mit ihrem Tänzer wechſelte. Jetzt 
trat dieſer von ihr zurück und ſie ſaß allein. Da wirkte der 
Zauber der Anmuth, der von dem Mädchen ausging, ſtärker 
als das widerſtrebende Gefühl bei Paul. Er trat auf ſie zu. 

Es zuckte einen Moment verrätheriſch um den kleinen 
rothen Mund, dann hatte ſie ſchnell eine gleichgiltige Miene 
angenommen. a 

„Sie ſind reizend, ich bewundere Sie!“ ſagte Paul mit 
leuchtendem Blicke zu ihr. 

Sie hob die Augen zu ihm auf, es lag ein ſeltſam 
vibrirender Ton in ſeinen Worten, der ihr das Herz klopfen 
machte. Im nächſten Moment aber flüſterte ihr der Dämon, 
der ſie ihm gegenüber beherrſchte, zu, daß das Kompliment 
eine plumpe Ungeſchicklichkeit, eine ſeiner übermüthigen An⸗ 
maßungen ſei, und ſie antwortete: 

„Wollen Sie zu Ihren übrigen liebenswürdigen Eigen⸗ 
ſchaften vielleicht jetzt auch die fügen, mir triviale Schmeicheleien 
zu ſagen? Das hatte ich bis jetzt wenigſtens angenehm bei 
Ihnen vermißt.“ 

Paul öffnete haſtig den Mund, preßte aber gleich darauf 
die Lippen feſt zuſammen und trat mit einer Geberde des 
Unmuthes von ihr zurück. Er ſah es nicht, wie ihm ein blaues 
Augenpaar mit ſchmerzlichem Blicke folgte, deſſen Beſitzerin 
ſich ſagte, daß fie ihm diesmal wenigſtens Unrecht gethan, er 
war nur zornig über ſich ſelbſt, daß er nicht trotz ſeiner Ueber⸗ 
zeugung beſſer an ſich gehalten hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 
* Illuſtrirtes Gartenbau ⸗ Lexikon. Zweite voll⸗ 
ſtändig neubearbeitete Auflage. Unter Mitwirkung hervorragender 


Fachmänner herausgegeben von Th. Rümpler, General⸗Sekretär 
des Gartenbau⸗Vereins in Erfurt. Berlin 1890. Verlag von 
Paul Parey. In 20 Heften a 1 Mk. Das Werk, auf welches 
wir die geehrten Leſer unſeres Blattes wiederholt aufmerkſam ge⸗ 
macht haben, iſt nun bereits bis zur vierzehnten Lieferung vor⸗ 
geſchritten, welche den Buchſtaben P umfaßt. In zahlloſen Fällen 
erfordert die Beantwortung von Fragen, wie ſie ſich täglich im 
gärtneriſchen Betriebe aufwerfen, das Suchen und Nachleſen in 
den verſchiedenſten Werken; das Gartenbau⸗Lexikon giebt eine 
augenblickliche, klare und bündige Antwort, und wo das Wort 
allein nicht genügt, antwortet zugleich eine gute Abbildung. Der 
Preis von 1 Mk. für die Lieferung iſt in Anbetracht des Gebo⸗ 
tenen ein äußerſt niedriger, und in der That ſollte das Gartenbau⸗ 
Lexikon in jeder Gärtnerei als Hausbuch zu finden ſein. Das 
Werk wird noch vor Ablauf des Sommers vollitändig erſchienen 
ſein, und nehmen wir gern Anlaß, allen f 


. 0 Intereſſenten die An⸗ 
ſchaffung nochmals warm zu empfehlen. 


* Die Bibel nach Luthers Ueberſetzung, mit Bildern der 
Meiſter chriſtlicher Kunſt, herausgegeben von Dr. Rudolf 
Pfleiderer, Stadtpfarrer am Münſter in Ulm. Komplett in 
100 Lieferungen à 50 Pf. Mit mehreren Hundert, neu für das 
Werk hergeſtellten Texte und Vollbildern. Stuttgart, Süddeutſches 
Verlags Inſtitut. — Die uns vorliegenden Hefte 22—25 umfaſſen 
das 5. Buch Moſis, ein durchgehend lehrhaftes Buch, zu dem aber 
durch geſchickte Benützung des bibliſchen Textes und die umfaſſende 
Bilderkenntniß, welche dem Herausgeber zur Verfügung ſteht, doch 
12 lebensvolle Textbilder und 2 Vollbilder gegeben ſind, welche 
Aug und Herz gleicherweiſe anregen und erfreuen. Iſt das 4. Buch 
Moſis faſt einheitlich durch die alten Niederländer illuftrirt, jo 
treten im fünften wieder die Italiener und neueren Meiſter auf 
den Plan. So ſehen wir, wie Moſe das goldene Kalb zu Pulver 
zerſtäubt, ein Karton von Beccafumi, der im Fußboden des Doms 
zu Siena in Moſaik Ka iſt, ein Bild von herrlicher Würde 
und trefflichem Schnitt (Brend amour). Zu Kap. 28 iſt die maje⸗ 
ſtätiſche Moſesgeſtalt von Schnorr ge einem der Bibelbilder) 
trefflich vom Herausgeber verwandt. Mit erhobenen Armen ſteht 
er da und ſpricht ſelbſt zu uns ſeinen Segen und Fluch. Zum 
Tod und Grab Moſis erhalten wir die großartige Komposition 
von Schnorr; dann köſtliche kleine Holbeinbilder, ein Initial mit 
dem Horeb. Alles iſt mit äußerſtem Geſchmack gewählt, arrangirt 
und gedruckt. Unter den Vollbildern erſcheint der Uriasbrief von 
Govaert Flink ꝛc. und jo ſchreitet das prachtvolle Werk rüſtig und 
gediegen fort. 


l 


21 3786 3829 3868 3923 3934 4088 4138 4270 4632 4645 4681 
268 4745 4859 4862 4950 4983 5037 5146 5189 5197 5252 5349 
5381 5460 5528 5682 5871 5898 5912 6009 6047 6202 6217 6401 
6451 6705 6802 6828 7128 7181 7202 7373 7441 7478. a 

Gewinne: 
à 50 000 Fr. Ser. 1672 Nr. 18. 


a 10000 Gr 0 vi. 88 
a 5000 Fr. Ser. 7 Nr. 95. ir 
4 2000 Fr. Ser. 5197 Nr. 1. Ser. 5528 Nr. 32, Ser. 7181 
tr. 20. 
er à 1000 Fr. Ser. 1669 Nr. 54, Ser. 1889 Nr. 9, Ser. 3923 


Nr. Nr. 4. 7 7 
à 500 Fr. Ser. 871 Nr. 21, Ser. 1540 Nr. 97, Ser. 1927 Nr. 
A 500 Fr. Ser. 871 Nr. 21, Ser Ser. 5349 Nr. 52, 


16, Ser. 5319 Nr. 93, Ser. 5381 Nr. 61, 1 Dar Nr. 14, Ser. 


a 50 Fr. Ser. 94 Nr. 1 71.79, Ser. 223 Nr. 3 37, Ser. 246 


Ser. 


Schluß!⸗Courſe. Noot. v. 23. 
e eee 


do. Sptbr.-Dftbr. . 186 — 184 50 
Roggen per Juli 170 50 168 — 
do. Sptbr.⸗Oktbr. 157 — 155 50 


do. 70er Aug.⸗Septbr. 80 36 80 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 36 40 30 30 
do. 7oer Oktbr.⸗Novbr. 34 40 


do. 50er loko. 


Not. v. 23. 


Keonſolidirie 45 Ant 406 70106 75 
„ 84 „ 100 — 100 — 
Rof. 4½ Pfandorf. 102 — 


No'. v. 23. 


Poln. 59 Pfundbr. 70 50 70 30 
Poln. Liguld.⸗Pfobr 67 70 
102 — Ungar. 43 Goldrente 89 90 89 90 


Po. 338 Pfandbr. 98 — 98 20 Ungar. 59 Papierr. 87 60 88 — 

Pos. Rentenbriefe 103 — 103 20 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2167 601167 50 

De. Bantnoten 175 651175 75 ei fr. Staatsb. 8 104 — 104 — 
Silberrente 78 80) 78 75 Lombarden = 60 10 60 10 
Banknoten 241 30.241 25 idsſtimmung 

Ruſſ 429 BderPföbr100 501100 90 feſt f 

Oſtpr. Südb. E. S. A101 90101 — Inowrazl. Steinſalz 45 — 44 90 

MainzLudwighfdtol19 251119 mo: 


Dux⸗Bodenb. Eiſb A232 501232 10 


30 
Marienb. Mlawdto 64 75 64 40 
—Elbethalbahn „ „101 801101 75 


talteniſche Rente 94 90. 95 


uſſagkonfunki880 96 90 96 90 Galtzier „ „88 80 88 90 
dio. zw. Orient. Anl. 75 60) 75 50 Schweizer Ctr., „147 601147 50 


Do. Präm.⸗Anl1866162 25161 25 
Num. 69 Anl. 1880 102 — 101 90 
Türk 16 kon. Anl. 18 25 
Poſ. Spritfabr. B. A 97 — 97 — 
Gruſon Werke 141 25141 75 


Berl. Handelsgeſell. 165 501165 50 
Deutſche B. Akt. 167 — 167 50 
DiskontoKommand. 220 751220 75 
Königs⸗u. Qaurah. 145 50145 90 

A Gußſtahl 163 751163 25 
Schwarzkopf 211 — 209 25 


Ruf. B. f. ausw. H. 76 11) 75 80 

Dortm. St. Pr. L.A. 91 80) 91 90 
Nachbörſe: Staatsbahn 103 90, Kredit 167 50, Diskonto⸗ 
Kommandit 220 90. 


Handel und Verkehr. 


Reichsbank. In der geſtrigen Sitzung des Zentral-Aus⸗ 
ſchuſſes wurde beſchloſſen, die unkündbaren 4- und 3½proz. 
Pfandbriefe der Preußiſchen Zentral =» Bodenfredit- 
Aktienbank, ſowie einige Stadtanleihen unter die beleihungs⸗ 
fähigen Papiere aufzunehmen. Es iſt dies das erſte Mal, daß 
Pfandbriefe von Hypothekenbanken als durch die Reichsbank 
beleihungsfähig erklärt worden ſind. In der Sitzung wurde 
auch die Frage einer Diskontoänderung berührt, jedoch von einer 
ſolchen Abſtand genommen, da die Reſerven der Bank noch nicht 
genügend erſtarkt erſcheinen, um gegenüber dem alljährlich um 
dieſe Zeit bald wiederkehrenden ſtärkeren Anſpruche eine Ermüßi⸗ 
gung des Diskontoſatzes zu geſtatten. 

* Die rothen Eilgut⸗Frachtbriefe werden nach einem 
Beſchluß des „Deutſchen Eiſenbahn⸗Verbandes“ durch weiße, die 
mit einer breiten rothen Einrahmung verſehen ſind, erſetzt werden. 

Der Jahresbericht der Handelskammer zu Braun⸗ 
ſchweig äußert ſich über die Wirkungen des Branntweinſteuer⸗ 
geſetzes dahin, daß daſſelbe einen Minderverbrauch von 30 Proz. 
zur Folge gehabt habe. Dann fährt der Bericht fort: 

„Trotzdem iſt das Geſetz in der Richtung, in welcher vom 
ethiſchen Standpunkte eine Minderung des übermäßigen Brannt⸗ 
weingenuſſes mit Freuden begrüßt werden muß, ziemlich wirkungs⸗ 
los. Es ſind nicht die Gewohnheitstrinker, ſondern die den Brannt⸗ 
wein als Lebensmittel betrachtenden ſparſamen Arbeiter in Stadt 
und Land, welche ſich einſchränken, beziehentlich einſchränten müſſen 
und dadurch die Härte der Steuer am meiſten empfinden.“ 

Ueber Tabak- und Zigarren-Induſtrie jagt der Bericht: 
„Dieſe Induſtrie ſcheint das Stiefkind der Regierung bleiben zu 
ſollen, trotzdem die Mehrzahl der Induſtriellen wohl weniger eine 
beſondere Inſchutznahme ſeitens der Regierung, als nur einiges 
Wohlwollen und Nichtbeſchränkung des geſchäftlichen Betriebes 
wüde lichen Zufamuenfteil 

Zu tiſtik. Nach den amtlichen Zuſammenſtellungen 
ſind in deer Ne Ar 1. Auguſt 1889 bis 30. Juni 1890 


innerhalb des deutſchen Zollgebietes hergeſtellt 11197 256 D.⸗Ztr. 


Rohzucker erſtes Produkt (gegen 864 439 in gleicher Zeit der vorigen 
Kampagne), 766 475 D.⸗Ztr. Rohzucker Nachprodukte (662 242) und 
6242838 D.⸗Ztr. raffinirte und Konſum⸗Zucker (5348450). An 
Melaſſe ſind in derſelben Zeit auf Zucker verarbeitet 2 453 548 
D.⸗Ztr. (2 530 248). * i 3 K 
Deutſch⸗franzöſiſcher Geſchäftsverkehr. Die Nen 
lichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſcheinen 
ſich zu beſſern. Darauf deuten neuerlich erfolgte Transaktionen 
hin, welche ſeitens der großen Modewagarenhäuſer in Paris, wie 
Louvre ꝛc., mit deutſchen Kleiderſtoff Fabrikanten in letzter geit 
zu Stande gekommen ſind. Laut „Sonfectionair" haben dieſe Ab⸗ 
ſchlüſſe Veranlaſſung gegeben, daß einzelne deutſche . 
Soner 1 5 früher geſchloſſenen Verkaufsbüreaus in Paris wieder 
eröffnet haben. 0 
Wirthſchaftliches aus Ruſtland. Wie die „Now. Wr.“ 
mittheilt, begaben ſich dieſer Tage einige Beamte der Reichskontrolle 
zur Loſowo⸗Sebaſtopoler Bahn, um den Weeth ihres Inventars 
feſtzuſtellen und den Uebergang dieſer Bahn in Staatsbeſitz vor⸗ 
zubereiten. Es wird geplant, zugleich mit der Loſowo⸗Sebaſtopoler 
Linie auch die Donez⸗Bahn anzukaufen und beide mit Anſchluß 
der Katharinenbahn in eine Gruppe zu vereinigen, was behufs 
Vergrößerung des Erträgniſſes aller drei Linien nothwendig er⸗ 
ſcheine. — Die am 1. Auguſt fälligen Zinskupons ſowie verlooſten 
Stücke der Aproz. Prioritäts⸗Obligationen von da ab in Berlin 
bei Robert Warſchauex u. Co., Mendelsſohn u. Co., Ber⸗ 


[liner Handelsgeſellſchaft und Diskontogeſellſchaft. Die 


am 1. Auguſt fälligen Kupons der Aktien von da ab bei Robert 
Warſchauer u. Co. u. S. Bleichröder in Berlin. — Wie die „Pet. 
Wied.“ erfahren, ſchloß das Marineminiſterium mit der ſüdruſſ. 


57 Monatngeſ. einen Kontrakt über Verſorgung der Schwarzmeerflotte 


mit Kohlen der genannten Geſellſchaft ab. Dieſelbe iſt verpflichtet, 
in Sewaſtopol, Kertſch, Theodoſia und Jalta neue Kohlendepots 
anzulegen und ſtets Kohlenvorräthe in vom Miniſterium vor⸗ 
geſchriebenen Quantitäten auf Lager zu halten. Die Montan⸗ 
Geſellſchaft bringt damit, wenn ihr in den Preiſen kein Aequi⸗ 
valent für Zins⸗ und Lagerverluſt geboten wird, augenſcheinlich 
ein Opfer zur Bekämpfung der engliſchen Konkurrenz. 

** Exportgeſchäfte nach Amerika. Eine für alle nach den 
Vereinigten Staaten arbeitenden Firmen wichtige Verordnung wird 
ſoeben bekannt. Die amerikaniſchen Konſuln glaubten berechtigt zu 
ſein, bei Legaliſirung der Fakturen von den Importeuren Angabe 
ihrer Bezugsquellen zu verlangen, um event. recherchiren zu können, 
ob die in den Fakturen angegebenen Preiſe der zum Export be⸗ 
ſtimmten Waaren mit den wirklich bezahlten übereinſtimmen. Ein 
ſolches Verfahren würde die intimſten geſchäftlichen Verbindungen 
der Importeure der Oeffentlichkeit preisgeben. Eine unſerer erſten 
Importfirmen hat mit der bereitwilligſt gewährten Unterſtützung 
der deutſchen Geſandtſchaft in Waſhington durchgeſetzt, daß dieſe 
Verordnung aufgehoben wird, und aus Veranlaſſung eines Spe⸗ 
zialfalles iſt, wie der „Confectionair“ meldet, eine diesbezügliche 
Anweiſung bereits an das Konſulat in Plauen gelangt. 

** Amerikaniſche Finanzen. Der amerikaniſche Finanzmi⸗ 
niſter Vindom ſcheint mit ſeinen Bondsankäufen in ſchärferem 
Tempo vorzugehen und gleichzeitg den Geſchäftsmodus zu ändern. 
Für den 24. d. hat er eine Submiſſion für Inhaber- und Namen⸗ 
bonds ausgeſchrieben. 5 5 9 

** Egyptiſche Baumwollernte. Aus Kairo wird geſchrie⸗ 
ben: Nach dem offiziellen Bericht der egyptiſchen Regierung wur⸗ 
den in dieſem Jahre 855479 Feddans mit Baumwolle beſtellt 
gegen 852829 Feddans im Jahre 1889, alſo 2650 Feddans oder 
0,3 Prozent mehr. Die Nachrichten über das Wachsthum der 
Pflanze, die bis Ende Juni reichen, lauten zufriedenſtellend. Das 
Waſſer des Nils hat ſich als ganz ausreichend für die Bewäſſerung 
der Baumwollpflanzungen erwieſen, außer vielleicht in Fayoum⸗ 
Bezirk, der von dem niedrigeren Theile des Kanals geſpeiſt wird. 
Da dieſer Bezirk verhältnißmäßig wenig Baumwolle erzeugt, ſo iſt 
etwas weniger berieſelt worden, um die höher belegenen Lände⸗ 
reien genügend verſorgen zu können. Von Fayoum iſt aber gerade 
die erſte Sendung neuer Baumwolle und zwar in der erſten 
Auguſtwoche zu erwarten. Im Allgemeinen ſehen die Pflanzen 
gut und 1 
Auswärtige Konkurſe. Schmiedemeiſter Karl Ferdinand 
Schmidt Witzleben. — Holzhändler Anton Kösler, Bellamont. — 
Maurermeiſter und Ziegelfabrikant Paul Richard Jentzſch, Chemnitz. 
— Schuhwaarenhändler Jakob Hirſch, Freiburg i Br. — Kauf⸗ 
mann Johann Gottlieb Adolph Raſchke, Hamburg. — Bierhändler 
Johann Heinrich David Chriſtian Seidenſchnur, Hamburg. — 
Firma F. Rudolf, Hannover. — Kaufmann Anton Schimmelpfennig, 
Heilsberg. — Zigarrenfabrikant Albert Krahl, Hersfeld. — Baus 
unternehmer Bernd. Nienhaus, Köln. — Reſtaurateur Reinhold 
Vollmer, Köln. — Kaufmann Joſeph Pötz, Limburg a. d. Lahn. — 
Inſtrumentenbauer Franz Dahmen, Münſter. — OSrcheſtrionfabri⸗ 
kant Fintan Keller, Lenzkirch. — Prakt. Arzt Dr. Friedrich Arndt, 
Neuwarp. — Agent Eduard Eruſt, Oſterwieck. — Poſamentier 
Johann Konrad Flaiſchleu, Tauberbiſchofsheim. — Uhrenkaſten⸗ 
ſchreiner Philipp Kaltenbach, Triberg. — Wattfließ⸗Fabrikant 


Theodor Hunger, Veißbach (Witijchthal). 
Marktberichte. 


s. Boten, 24. Juli. Vom Sauerkirſchenmarkt.] In Nummer 
500 der „Poſener Zeitung“ haben wir bereits darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die amerikaniſche Tarifbill, welche jetzt zur Berathung 
dem Senat vorliegt, auch auf ein Fabrikat unſerer Provinz von 
ſchädigender Wirkung ſein dürfte: nämlich auf Kirſchſaft. Dieſer 
Artikel wird ſeit vielen Jahren von Deutſchland in großen Quan⸗ 
titäten nach Amerika exportirt, und wird namentlich die Waare, 
die aus unſerer Provinz ei Amerika kommt, drüben beſonders 
hoch geſchätzt, weil allem Anſchein nach, die in unſerer Provinz 
wachſenden Kirſchen ſich durch beſonders gutes Aroma auszeichnen. 
Seit Jahren zahlte man für Kirſchſaft einen Zoll von 20 Prozent 
vom Werthe, der je nach dem Einſtandspreiſe zwiſchen 6 und 
8 Cents per amerikaniſche Gallone ſchwankte. In der Mac Kinley⸗ 
Bill wird nun ein Zoll von 60 Cents vorgeſchlagen. Geht dieſes 
Geſetz durch, ſo wird der Kirſchſaft ſo vertheuert, daß der Bezug 
deſſelben, wenn auch nicht ganz aufhören wird — denn Amerika 
fabrizirt nicht ſelbſt Kirſchſaft — jo doch auf das abſolut Noth⸗ 
wendige reduzirt werden dürfte. Spekulationsweiſe haben nun die 
Amerikaner in den letzten ſechs Wochen große Quantitäten Kirſch⸗ 
ſaft ca. 2500 Faß im Geſammtwerthe von ca. 700 000 M. bezogen, 
um dieſelben noch zum alten Zollſatze einzuführen. Kommt nun 
die Tarifbill, wie allgemein gehofft wird, nicht zu Stande, ſo würde 
doch für dieſes Jahr der Export von Kürſchſaft nach Amerika faſt 
ausgeſchloſſen jein, da mit den 2500 Jaß der größte Theil des 
Bedarfs für nächſtes Jahr gedeckt iſt. Kommt die Tarifbill aber 
zu Stande, ſo würden die oben angeführten Zuſtände eintreten und 
dauernd eine Ueberproduktion ſtatthaben. Dieſe Situation hat auch 
in den niedrigen Preiſen ihren Ausdruck gefunden, die für Kirſchen 
angelegt werden, für die an den letzten Wochenmärkten 5 M. pro 
Zentner gezahlt wurden, während in Magdeburg ein noch viel 
niedrigerer Preis 3.203,60 M. pro Zentner gezahlt wird, und 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß auch hier die Preiſe für Sauer⸗ 


kirſchen noch ſinken werden. 

Berlin, 23. Juli. al⸗Markthalle. (Amtlicher Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen ee über den Großhandel in 
der Zentral⸗ del Marktlage. Fleiſch. Starke 


Zufuhr, flottes Geſchäft. Preiſe dieſelben wie geſtern. Wild und 


Geflügel. 1999 mäßig. Geſchäft lebhaft. Preiſe zum Theil 


eſtiegen. Geflügel geht zu guten Preiſen ſchlank ab. Fiſche. Die 
Zufuhr in lebenden a en deckte den Bedarf nicht, ebenſo war 
großer Mangel an friſchen Seefiſchen beſſerer Art. Lachs iſt 
ea zugeführt, auch ruſſiſche Zander find in größeren Poſten 
am Markt, dieſe laſſen jedoch an Friſche zu wünſchen übrig. 
8 machen ſich knapp, Krebſe decken den Bedarf Fa 
as Geſchäft iſt bei recht guten Preiſen lebhaft. Butter. Gejchä 

ruhig. Preiſe niedriger. Käſe. Unverändert. Gemüſe. Grüne 
Bohnen ſchwer verkäuflich. Blumenkohl behauptet. Preiſe wenig 
verändert. Obſt. Saure Kirſchen und Preißelbeeren konnten nur 
bei erheblicher Preisminderung untergebracht werden. Preiſe 
gingen faſt allgemein zurück. 

leiſch. Rindfleiſch Ia 58—64, IIa 51—57, IIIa 45—50, Kalb⸗ 
fleiſch Ia 53—60, 44—52, Hammelfleiſch Ia 60—64, IIa 58—59, 
Schweinefleiſch 56—64, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. — M., 
däniſches — M. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 85—100 Mark, do. ohne Knochen 90—110 M., Lachs⸗ 
ſchinken 100140 M., Speck, ger. 60—75 M., harte Schlackwurſt 
120—140 M. per 50 Kilo. 

Wild. Rothwild 0,40 — 9,50, Damwild — bis —, Rehwild Ia. 
0,75 bis 0,90, IIa. bis 0,60, Wildſchweine 0,25 —0,35 M. per ½ Kg., 


Kaninchen per Stück — Pf. { 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,20—3,00 M., Enten 
0,901,500 Mark, Puten —,— M., Hühner, alte 0,90 —1,40 Mark. 
do. junge 0,40—0,80 M., Tauben 0,35—0,40 Mk., Zuchthühner 
0,75—1,00 M., Perlhühner 1,50 —2,00 M. per Stück. 

Schalthiere, lebende Hummern 50 Kilo — M., Krebſe 
große, 15 Ctm. u. mehr pr. Schock 6—12,00 M., do. mittelgr. 10 bis 
12 Ctm. 2,50 —3,50 M., do kleine 10 Ctm. 0,95—2,35 M., do. galizi⸗ 
ſche, unſortirt 3,00—6,00 M. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 90—94 M., IIa. 88 
bis 90 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 88—92 M., 
do. do. IIa. 85—88 M., geringere Hofbutter 80—85 M., Land⸗ 
butter 70—78 M., Polniſche 65—75 M., Galiziſche — M. — 
Eier. Hochprima Eier, 8 Proz. Rabatt, 2,65 M., Durchſchnitts⸗ 
waare do. — M., Kalkeier — Mk. per Schock. 

Gemüſe. Kartoffeln, hieſige, neue, weiße per 50 Ltr. 2,00 
bis 2,25 Mark, do. Roſen per 50 Liter 1.25 Mark, Zwiebeln per 
50 Kilogr. neue 8,00 M., do, egyptiſche 7,50—8,00 M., M ü 
lange p. 50 Liter 1,50, do. junge p. Bund 0,10 M., grüne Bohnen 
per 50 Liter 11,25 M., Gurken Schlang.⸗ groß per Stück — 
Pf., Blumenkohl, Erfurter per 8 wat 20—25 M., Kohlrabi, 


junge per m 0,75—1,00 opfſalat, inländiſch 100 
Kopf 0,75—1 M., Champignon per ½ Kilogr. 0,50—0,70 M., 
Spinat per 50 Ltr. 1,00 M., Radieschen per 64 Bund 0,40 


bis 0,50 M., Schoten, pr. 50 Liter 2—3,00 Mk., Pfefferlinge, per 
50 Liter 2,00—3,00 Mark. 

Jen er Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — M., 
Kirſchen, Werderſche p. Tiene 1,70— 2, ſaure 0,90-1,25 M., Himbeeren. 
per ½ Kg. 5—7 Pf., Stachelbeeren, p. 50 Liter 6,507.50 M., Erd⸗ 
beeren, Wald⸗ 1 Liter 0,40 —0,45 M., do. Werderſche per Tiene 
11.25 M., Blaubeeren, per 50 Liter 4,50—6 Mk., Nüſſe, per 50 
Kilo, franz. Marbots — M, franz. Lots — M., Haſel⸗ 
nüſſe, rund, Sicilianer — M., do. lang, Neapolitaner — 
Mark, Paranüſſe — Mk., franzöſiſche Krachmandeln — Mark. 
Apfelſinen, Meſſina, — Mark. Zitronen, Meſſina, 16—19 M. 
per 50 Kilo. Pi 

Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
22. Juli. 


28,00 —28,25 M. 
27,25 —27,50 M. 


23. Juli. 
ffein Brodraffinade 28,00 28,25 M. 
fein Brodraffinade == 
Gem. Raffinade 
Gem. Melis I. 26,25 M. 26,50—26,75 M. 
Kryſtallzucker L 26,75 M. 26,75 M. 
Kryſtallzucker II. — = 
Melaſſe Ia. — ex 
Melaſſe IIa. — 
Tendenz am 23. Juli: Sehr feſt. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
22 Juli. 
Granulirter Zucker — 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. —— — 


dto. Rend. 88 Proz. — — 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 13.00 —14.50 M. 13,25 14,80 M. 
endenz am 23. Juli: Sehr feſt, ohne Angebot. 
eslau, 24. Juli, 9¼ Uhr Vorm. [Privat⸗ Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſehr ſchwach, 
die Stimmung im Allgemeinen feſt. 

„Weizen bei ſchwachem Angebot feſt, per 100 Kilogramm 
weißer 17,10 —18.50—20,10 M., gelber 17.00 18,40 20.0% M. 
— Roggen faſt ohne Angebot, bezahlt wurde per 100 Kilogr. 
netto alter 17,40—17,60—17,90 M. — Gerite ſchwacher 19 
per 100 Kilgr. 13,00 — 14,00 — 14,50 Mk., weiße 14.50 — 15,50 M. 
— Hafer mehr angeboten, per 100 Kilogramm 17,10—17,30 
bis 17, Mark. feinſter über Notiz bez. — ais ohne Aende⸗ 
rung, per 100 Kilogr. 12,50 —13,00— 13,50 Mk. — Erbſen ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. 15,00 —15,50— 17,00 Mk., Viktoria⸗ 


23. Juli. 


16,00 bis 17.00—18,00 M. — Bohnen vernachläſſigt, per 100 


Kilogr. 15,00 —16,00—17,00 Mark. — Lupinen gute Kaufluit, 
100 Kilogr. gelbe 16,50—17,50—18,50 M., blaue 15,50—16,50 bis 
17,50 Mark. — Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr⸗ 14.00 
bis 15,00 bis 16,00 Mark. — Oelſaaten ſchwacher Umſatz. 
— Schlaglein behauptet. — Hanfſamen vag angeboten, 
per 100 Kilogramm 16,00 — 17,00 — 17,50 M. — Napskuchen 
matt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00 12,50 Mark, fremde 


11,50 bis 12,00 Mk. — Leinkuchen in feſter 5 2 3 ö 


Kilogramm ſchleſiſche 14,50 bis 15,00 M., fremde 4 


Mark. — Palmkernkuchen gut verkäuflich, per 100 Wo- 
gramm 12.00 12.25 Mark. — Kleeſamen ohne Umſatz. ae 
terraps per 100 Kilogr. 17,00—19,0— 21,75 M. Winterrübf 


f 0 : 100 
100 Kilogr. 17, 0019,00 21,0. — Mehl jebr fest. Det 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 3 je 
Roggen⸗Hausbacken 26,75 bis 27,25 Mark, Ro onen 
100 Kilogramm 10, 4010,80 ME, Weizenkleie per 

9,00 —9,40 Mk. 


in, 2. ; Bor : Veränderlich. 
tettin, 23. Juli. (An der Börſe) Wetter: Bs, 
eee 11 Grad Reaum., B ind: W 


arom. 28. ? W. 
1000 Kilo foto 199 bis 205 M., per Juli 
208 W Sept-⸗Otioher 1835183 M. bez, per Dttober- 
5 1 5 { 
e "her 1000 Kilo foto 161163 Pe, 
Juli 167 M. nom, per Se tember⸗Oktober 15251535 152.5 
M. bez., per Okt.⸗Nov. 149,5 M. Br.u. Gd. per November⸗Dezem⸗ 
ber 1475 M. Gd. per Aril- Mai 140.25 M. bez. — Safer 
feſt, per 1000 Kilo loto 16310 M. — Winterrübſen unverändert, 
per 1000 Kilo foto und ſucceſſive Lieferung trockener nach Quali⸗ 
tät 24-30 M., feuchter ſchwer verkäuflich, 200-223 M. — 
a e e e f. 
iererung 0 Qualität 2. is 237 7 
verkänflich, 200 bis 28 M. — del ruhig. der 400 ah Toto 
ohne Faß bei Kleinigkeiten 61,5 M. Br., per Juli 60,5 Mt. Br. 
per September⸗Oktober 56 M. Br. — Spiritus eſchäftslos, per 
10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 37 M. nom., 50er 


per 


ſucceſſive 


27.2527, M. 


Gd., per November⸗Dezember 179 M. 


* — 
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feinen Widerſacher. „Auf eine Abbitte verzichte ich, aber der 
junge Mann ſoll mir meine Kleider fein ſauber abbürſten, daß 
auch kein Stäubchen zurückbleibt.“ Der Gigerlſtolz des jungen 
Herrn bäumte ſich zwar gegen dieſe Zumuthung, aber er dachte 
an den dumpfen, finſteren Polizeiarreſt, in welchem er ſeinen 
Streich eigentlich hätte verbüßen ſollen, und da ergriff er lieber 
die Bürſte und vollzog zum Gaudium aller Anweſenden das ihm 
zugedachte Amt. Dann ſchlich er beſchämt davon. 

Die Poſtſchule zu Lommatzſch (Königreich Sachſen) be⸗ 
ginnt, durch zahlreiche Anmeldungen genöthigt, bereits am 6. Dft. 
einen neuen Kurſus. Sie zählt 135 Zöglinge, die von 11 
Lehrern unterrichtet werden. Das Vertrauen, welches dieſer | 
jo überaus ſchnell erblühten Anstalt allerſeits entgegengebracht 
wird, gründet fich zum guten Theil wohl darauf, daß ſie 
unter Aufſicht des Magiſtrats zu Lommatzſch und unter unmittel⸗ | 
barer Aufſicht des Königl. Sächſ. Miniſteriums des Innern 
ſteht. Erſt kürzlich wurde ſie Seitens des letzteren in allen 
ihren Einrichtungen einer gründlichen Reviſion unterzogen. 
Das Ziel der Anſtalt iſt, konfirmirte junge Leute, auch ſolche 
mit nur gewöhnlicher Volksſchulbildung, für die mittlere Poſt⸗ 
karrière vorzubereiten und ihnen ein gediegenes Wiſſen für ihren 
Beruf und fürs Leben mitzugeben, das ſie befähigt, ſicher auf der 
eingeſchlagenen Laufbahn fortzuſchreiten. Durch den Bau eines 
zweiten Penſionsgebäudes und eines beſonderen Schulhauſes, ſo⸗ 
wie durch Vergrößerung des Anſtaltsgartens dürfte fie allen An⸗ 
forderungen entſprechen. Die mittlere Poſtkarrisre eignet ſich be⸗ 
ſonders für junge Leute aus dem Mittelſtande, da ſie ſchnell zu 
einem geſicherten Einkommen führt. 


Vertretung 


an einen Offizier, Beamten a. D. oder einen in den beſten 

Geſellſchaftskreiſen eingeführten Herrn, vergiebt eine alte Frank⸗ 

furter Weinfirma mit eigenem Weinbergsbeſitz am Rhein. 
Proviſionsreiſende event. genehm. 11077 
Offerten A. G. 3181 hauptpoſtlagernd Frankfurt a. M. 


Die Einſiedler von Palmerſton. Der von Neuſeeland 
nach Samoa und Tahiti verkehrende Dampfer „Richmond“ 
legte, wie der Kapitän erzählt hat, auf der letzten Reiſe vor der 
abſeits im Ozean gelegenen Inſel Palmerſton an. Für die 
einzigen Bewohner derſelben, eine engliſche Familie mit Namen 
Maſters, war die Ankunft des Dampfers natürlich ein Ereigniß, 
da mitunter Jahre vergehen ſollen, ohne daß ein Segel in Sicht 
kommt. Die ganze Familie kam denn auch alsbald an Bord des 
„Richmond“, wo die Leutchen das lebhafteſte Intereſſe an allem, 
was man ihnen zeigte, zur Schau trugen. Geradezu kindiſche 
Freude erregten vor Allem mehrere Pferde, welche der Dampfer 
an Bord hatte. Mit dem größten Entzücken beguckten die biederen 
Juſulaner die merkwürdigen Vierfüßler, die ihnen, mit Ausnahme 
der älteſten Familienmitglieder, bis dahin noch niemals vor Geſicht 
gekommen waren. Endlich jchieden fie, nicht ohne wiederholt be⸗ 
theuert zu haben, daß ſie ſich an dieſen wunderbaren Thieren nicht 
hätten ſatt ſehen können. Trotz ihrer faſt vollſtändigen Abge⸗ 
ſchloſſenheit von der Außenwelt ſollen die Maſters übrigens ein 
glückliches und zufriedenes Leben führen. 


68 M. nom., per 3 70er 36 M. nom., per Auguſt⸗ 
September 70er 36 M. Gd., per September 70er 39,5 M. nom. 
— Angemeldet: 3000 Ztr. Weizen. — Regulirungspreiſe: Weizen 
208 M., Roggen 167 M., Spiritus 70er 36 M. 

Landmarkt: Weizen 200—206 M., Roggen 170—176 M, neuer 
in klammer Qualität 150—170 M., Hafer 170—176 M., Rübſen 
5 7 2,25—2,75 M., Stroh 30 bis 38 M., Kartoffeln 40 
bis 45 M. ö (Oſtſee⸗Ztg.) 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal 
vom 22. bis 23. Juli, Mittags 12 Uhr. 

Ludwig Krüger VIII. 1291, Granathülſen, Spandau⸗Thorn. 
Wilhelm Timm I. 21 173, kieferne Bretter, Fordon⸗ Rathenow. 
Hermann Schwabe I. 19 935, kiefernes Kantholz, Fordon⸗Berlin. 
Heinrich Gwiſchke I. 19685, Grubenſchalen, Schulitz⸗Schönebeck. 
Albert Muhme XXIII. 460. Thon, Wettin⸗Neuhof. Eduard 
Günther VIII, 1333, Thon, Halle⸗Wloclawek. 


olsflößerei. 

Von der Weichſel: Tour Nr. 279, F. Milling⸗Bromberg + Eine gemüthliche Satisfaktion. Auf der Plattform eines 
für Lucke und Stolz⸗Drieſen mit 25%, Schleufungen; Tour Nr. 280, Tramwaywagens in Wien ſteht ein älterer, wohlbeleibter Herr. 
Schröder und Machatſchek⸗Bromberg für C. A. Muth⸗Berlin mit) Er hält ſich offenbar zum Abſteigen bereit und wartet nur, bis 
9 Schleuſungen; Tour Nr. 281, 282, J. Wegener ⸗Schulitz mit der Wagen an der nächſten Halteſtelle hält. Da verſpürxt er ein 

9¼ Schleuſungen; Tour Nr. 283, 284, Kretſchmer⸗Bromberg für 


ur Nr. 28 N \ 0 ungeduldiges Drängen. Ein junger Mann, der augenſcheinlich zur 

J. G. Ludendorf-Stettin mit 10%, Schleuſungen find abgeſchleuſt. edlen Gilde der Gigerln gehörte, hatte es fo eilig. Der ältere 
„ ſchleuſt: Herr ſuchte es dem Ungeduldigen klar zu machen, daß es ja nicht 
Von der Weichſel: Tour Nr. 285, 286, H. A. 249, 262, W. angehe, während der Fahrt abzuſteigen, und daß er grundſätzlich 
Wurl⸗Bromberg. nicht früher vom Platze weichen werde, als bis der Wagen voll⸗ 
kommen Hille ſteht. Dieſe Auseinanderſetzung verfehlte vollſtändig 
ihre Wirkung. Der junge Mann drängte nun etwas unſauft den 
Moralprediger aus dem Wagen. Der alte Herr, der kein Turner 
zu fein ſchien, verlor hierbei das Gleichgewicht und lag, jo lang 
er war, auf dem Straßenpflaſter. Aber raſch erhob er ſich und 
verfolgte nun den muthigen Helden, der ſich mit einer Schnellig⸗ 
keit aus dem Staube zu machen ſuchte, als wäre ihm das ſchlechte 
Gewiſſen in die Beine gefahren. Der alte Herr erreichte ihn 
e und führte ihn direkt zur Polizei. „Beſtehen Sie 
auf der Beſtrafung des jungen Mannes?“ fragte man ihn daſelbſt. 


Bermifdtes. 


10. Internationaler medizinischer Kongreß. Ein voll- 
ſtändiges Adreßbuch derjenigen Mitglieder des 10. internationalen 
mediziniſchen Kongreſſes, deren Wohnung in Berlin zur Zeit der 
Verſammlung bekannt iſt, wird augenblicklich ausgearbeitet. Aller⸗ 
dings haben von nahezu 2000 Aerzten — ſoviele ſind nach erfolg⸗ 
ter Löſung jetzt, alſo 14 Tage vor Beginn der Verſammlung be⸗ 
reits eingetragen — nur etwa der vierte Theil für rechtzeitige 1 et 
Sicherung von Wohnungen Sorge getragen und es wäre, wie man Dieſer aber zögerte mit der Antwort und betrachtete dabei jeine 
uns ſchreibt, ſehr erwünſcht, wenn die Herren ſich baldthunlichſt an | vom Falle noch beſtaubten Kleider. „Sit eine Bürſte da?“ fragte — N 
das Wohnungs⸗Komite (Karlſtraße 19) wenden wollten, um hernach | ev den Polizeikommiſſar. „O da“, antwortete dieſer, „ſogar auch] Neu erſchien und gratis zu beziehen Geldſchrank⸗ u. Caſſetten⸗ 
Aufenthalt und Verdrießlichleit zu erſparen. wei“ Und nun füllte der Angegrifiene ſelbſt das Urtheil über Katalog Ade, Königl. Hoflieferant, Berlin, Baflage. 


rr F e Mg 8 fg eſucht 
5 Amtliche Anzeigen. h 2 Verkaufe e Verpachtungen Hombur ser 8 alz x Hals Gade ein . — ſucht 


Zwangsberſteigerung. Jagdverpachtung. Walliſchei Nr. 71 4 Zimmer, Bodenmeiſter 


Bereitet aus dem Wasser der weltbe- Küche, 2. Et. vom 1. Okt. z. v. 


N e ee © 5 a2 : 2 für eine Rohzuckerfabrik zum 
85 x A 5 Sonntag, den 3. Auguſt, rühmten Elisabetl. Quelle in Homburg * Ein groß. freundlich möblirtes 1. S — 0 > 
nn dad iin Gen dug Nachmittags 2 Uhr, wird im nach ürztl, ng rden c ist eins der wirk- IS | Zimmer fofort oder 3. 1. August DE ee 
don Grazoſzewo Band Blatt 1 | Dahef bes Seren Etolomöfi und Verduuungsbeschwarden ; i derm Müblenftr. 20, 1. Ct. 112414 Immoncen-Expebition von 
auf den Namen des Gutsbeſitzers in Netla die Gemeindejagd auf selbstin hartnäckigsten Fällen, |* 2 Stuben und Küche Wron⸗ Rudolf Moſſe, Poſen. 


dem ca. 1200 Morgen umfaſſen⸗ 
den Territorium Nekla, hart an der 
Bahnſtrecke Poſen-Wreſchen ge⸗ 
legen, auf nächſtfolgende 3 Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden. 
Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht. 11241 


der Gemeindevorſtand. 
Ein Grundſtück 


in 2tifa i./P., beſtehend aus 
Wohnhaus mit 9 Fenſtern Front, 
unterkellert, Nebengebäuden, Stal⸗ 
lungen, Remiſen, Bauplätzen, 
die frei von allen Seiten, nebſt 
1¼, Hektar ſchönſten Garten, 


Witold von Moſzezenski in 
Graboſzewo eingetragene, zu 
Graboſzewo und theilweiſe zu 
Wapno belegene Grundſtück 


am 6. Oktober 1990, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
an Ort und Stelle verſteigert 
werden. 11287 

Das Grundſtück iſt mit 1166,67 
Thlr. Reinertrag und einer 
Fläche von 369,08,90 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 360 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudes 
ſteuer veranlagt. 


sowie bei Hämorrhoidalzustän- 
den, gichtischen Leiden und 
Fettleibigkeit. — 5 
Gemäss Ausspruch ärztl. Autoritäten ist 
es mildlösend, wirkt schmerzlos, schwächt die Verdauungs- 
organe nicht und büsst selbst bei längerem Gebrauche seine 
Wirkung nicht ein. — Auch bei der schwächsten Constitution 
leicht zu vertragen, ist es in hohem Maasse geeignet in jedem 
Lebensalter die Verdauung zu regeln. — Seiner festen Form 
und Haltbarkeit wegen zum Gebrauche auf der Reise be- 
sonders empfehlenswerth. — 

Erhältlich in allen Apotheken und Wasserhandlungen in 
Flaschen zu 170 und 480 Gr. zum Preise von Mk. 2.50 und 
Mk. 6.— oder bei der Brunnen-Verwaltung zu Homburg v. d. H. 
Depöt in Posen bei Dr. Mankiewiez, Hof-Apoth. — Die Flaschen- 
etiketten tragen obige Sehutzmarke u. die Bezeichn. der Firma. 


kerſtraße 4 ſofort und ebenda). | Akt Mlame All | 
Pferdeftal und Nemiſe ver Kutſcher (Bierfahrer ) 
Oktober zu vermiethen. Näheres zuverläſſig und nüchtern, findet 
St. Martin 67. Comtoir. 11317 bei hohem Lohn dauernde Stel- 


lung. A. Stieler. 
Wasserstr. 25, la S Nariz 26. 
4. Stock, 2 Zimmer, Küche und 


* * 
„ Einen Lehrling 
Obe Iſuche für mein Kolonialwaaren⸗ 
find zu vermiethen Taubenſtraße. e "ea g 5 
Näheres im Comtoir der = __ronferitr. 4 
Gumprecht'ſchen Brauerei, Für mein Herrenkonfektions⸗ 
Breslauerſtraße 38. 11305 Geſchäft ſuche per ſofort einen 
(iſraelit.) Lehrling. 


er | Soitenfreie Station im Haufe. 
Siellen-Angehote, Ds S. Sabersky. Gotha. 
’ a Beſcheidenes jüdiſches Mäd⸗ 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ chen zur Stütze der Hausfrau 
zeichnib vor 5 9 welche a geſucht. H. N. poſtlagernd Poſen. 
SP 38 Inhaber von Zivil⸗Verſorgung⸗ Tue, . 0 r 
Die anerkannt dauerhafteſten Pappdächer nach Saen zvergeben find; ee Ein Commis, | 
„Meissner 8 doppellagiger Methode ‚ Haupt, Melde Am am Kanonen mo, poln. ſpr. mit giſenwaaren 
ferner einfache Eindeckungen u. Reparaturen, lat eingeieben werden. 18222 gut verstaut, Lehrlit 
Asphaltirungen u. Holzeement⸗Bedachungen Pirthſchaftsbeante ein Lehr ing 
(Häusler), ſodann alle hierzu erforderlichen Materialien, auch eh N linden in meiner Eiſen⸗ und 
Holztheer, Wagenfett und Maſchinenöl liefern zu mäßigen Preiſen perheirathete jowohl wie Aſſi⸗ Baumaterialien Handlung 
5 . 77 ftenten, Förſter, Leibjäger, ſogleich Stellung. Meldungen 
Emil Hubert, Paul Fürstenau-Posen, verheirathete Gärtner erhalten ſind Referenzen beizufügen. Rück⸗ 
Jaxotſchin. Obere Mühlenſtr. Nr. 14. anne ee en W 11810 
Beſichtigungen alter Dächer und Koftenanichläge koſtenfrei. . Breslau, er 8. Rosenfeld, 


Ein junger 7 ne 


IR} 2 Ein ordentlicher, kräftiger 
„Sirtpjchafisbeumler Arbeitsburſche 
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Auszug aus der Steuer⸗ darin ein Berg Lehm, Werth 8 Hämorrhoidal- 
rolle, beglaubigte Abſchrift des über 3000 M., ſich eignend für 3 e 


Grundbuchblatts — etwaige 
Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachwei⸗ 
ſungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Ge⸗ 
F Abtheilung IV, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 10. Oktober 1690, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 

Exin, den 9. Juli 1890. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangs verſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 


Vergnügungsort, Baumeiſter, 
Kohlen⸗, Holzgeſchäft ꝛc., iſt 
Todesfalles halber ſofort zu ver⸗ 
kaufen. äheres unter G. R. 
Samsieczno bei Mrotschen. 


Nein Landau 


in beſter Kultur, mit voller Ernte, 
Inventar ꝛc. will ſofort ver⸗ 
kaufen. Groß 750 Morgen, 
„ Meilen von Chauſſee und 
Bahnſtation entfernt, hübſch ge⸗ 
legen. Ernte vorzüglich. Feſter 
Preis 29 000 Thaler. Wah e 
nach Uebereinkunft. Anfragen 
ſind zu richten unter X. V. 320 
an die Expedition dieſer Zeitung. 

Eine gangbare, in beſter 
Gegend gelegene 


E Fünſliche Düngemittel 2 


5 5 i 5 a 8 ; RR EEE : fi Stellung z ; 
bn rg Dienen Bond 1 Bat Bäckerei aller Art, bei Garantie des Gehalts, offerizen zu Fabritpfeiſen Feder f. Tekher 1 re 5 . 
Nr. 74 auf den Namen des iſt zu verpachten u. am 1. Sep⸗ & Fritsch & Co. Poſen St Martin 34 I. dem Dom. Welna, 11315 Breiteſtr. Nr. 21. 
Eigenthümers Friedrich Zoppik tember 1890 zu beziehen. * N 5 4 1 : AR Poſt Parkowo. — en ae 
in Groß⸗Drenſen eingetragene Polakiewicz Vertreter der „Union“, Fabrik chem. Produkte in Stettin. | 1 — ĩ * Malergebilfen Tuht 
- e dee 7 8 15 „Herm. e, Maler, 
u Pudewitz. | Brenner 11306 Schwerſenz 


eſ., verh., kautionsf., gute Ein Mädchen, das kochen kann 
Atteſte ſofort und Hausarbeit gründlich ver⸗ 
Dom. Konarzewo, ſteht, findet bei hohem Lohn 


am 2. September 1890, 


Vormittags 9 Uhr, 


Nene elegante Ausstattungen 


vor dem unterzeichneten Gericht ın 11218 Poſt Rawitſch. terſt 1 au t 1 

vor unterzeichneten Gerich . f Dei f r 1 terſtr. 4 2 Tr. 304 

e ee — verſteigert feinen Billet Briefpapieren e Suche zu ſof ji Iofortigem Ante Chr Sebring Fiber Iofort 
Das Grundſtück iſt mit 43,37 und Billet-Karten einen gut empfohlenen Stellung 11306 


Ein Reſtaurant 


oder Lokalitäten zu einem ſolchen 
werden zum 1. Okt. zu re ef. 
Adr. unt. B. R. 1890 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Neumärk. Ztg.“, 
Landsberg a. W. 


Zu kaufen geſucht ein ſelbſtſt. 


Gut, 


nahe Stadt und Bahn, mit nur 
gutem Boden, Geb. u. Wohnhaus 
mit Anz. v. 10—12 Mille Thlr. 
durch R. Weidner, Guben. 


Thlr. Reinertrag und einer 
Fläche von 40,39,40 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 75 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 11298 
ilehne, den 22. Juli 1890. 


bnigl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 25. Juli er. 
Vormittags 10 Uhr, werde ich 
im Pfandlokale der Gerichtsvoll⸗ 


mit und ohne Monogramm 
sind vorräthig in der 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


Rodatz | Sell et RR 
Eiſenkurzwaaren = Gef | 
Per 1. Oktober 1890 und einen mit guten Schul⸗ 


zweiten Beamten. Konditorei und Caf Tomski. 
(A. Röstel). Joachimsfeld b. Rokietnice. 
17. Wilhelmstr. POSEN. Wilhelmstr. 17. Air mein Stabeiſen⸗ Haft 
a 
uche für ſofort einen 11301 0 een eh, Jahren 
im Schulamt, ſu zum 1. Okt. 
lichtigen jungen Mann m a 11855 
/ 
N ; kenntniſſen verſehenen UE ehrer 
u vermiethen eine herrſchaftliche Wohnun : 5 
5 ) h be it ch 5 3 Le rling. ev. auf mehrere Jahre. Anſprüche 


zieher 11296 | Cs wird die 5 mit 7 Fenſter Straßenfront, 6 Zimmer, Küche, Bade- Der; Ramm muß flotter mäßig. Beste Beugnifie uber 
ca. 30 Meter Stoffe aue ef n zimmer, Waterkloſets und Nebengelaß, zum Preiſe Verkäufer und der polnischen Lehrthätigkeit u. ew. zu ung 


ſowie diverſe Möbel ıc. 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 


Kolonial hits 


jährlich. i 2. E 2 Sprache mächtig ſein. Offerten. Gefl. Anerbieten unter V. A. 282 
e oberen Git ide cafe . er Ma Wilhelms ſieht entgegen ! Empfehle mch als Siaſch fran 
L ü i 1 . . 8 mich als Wa au 
gend ge ON il 30 Gustav Davidsohn, ger 


5 Friebe Gegend geſ. Off. in d. Exp. d. ; 
Off. in d. Exp. d. Ztg. und Plätterin. Herzberg 
13 Gerichtsvollzieher. u. W. K 100 erbeten. 11312 erh . P. Beely & Ge. Inowrazlaw. Unt. Mühlenſtr. 4, Keller. 7 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in Poſen.) 


